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Meine Großmutter   hat immer zu mir gesagt, wenn du einmal stirbst, muss man das Maul extra   erschlagen. Und da sieht man, wie ein Mensch sich verändern kann. Weil heute bin   ich die Ruhe in Person. Und müsste schon etwas Besonderes passieren, dass ich   mich noch einmal aufrege. Die Zeiten sind vorbei, wo mich alles gleich aus der   Fassung gebracht hat. Hör zu, warum soll jedes Blutbad mein persönliches Bier   sein? An und für sich sage ich da schon lange, sollen sich die Jungen drum   kümmern, quasi Credo. 

Ich persönlich   schau heute lieber auf die positiven Seiten des Lebens. Nicht immer nur   tschingbumm, und wer hat jetzt wem eine Kugel, ein Messer, ein Stromkabel, was   weiß ich nicht alles. Mich interessieren die netten Leute viel mehr, die   ruhigen, die normalen, wo man sagt, der führt sein normales Leben, der achtet   Recht und Ordnung, der verwechselt sich nicht schon in aller Früh mit dem   lieben Gott, sondern schön das ordentliche Leben, Anstand und alles. 

Schau dir zum   Beispiel den Chauffeur vom Kressdorf an. Also von dem bekannten Bauunternehmer,   du kennst sicher die Lastwägen mit der grünen Aufschrift KREBA, sprich Kressdorf   Bau. Die haben viel in München gebaut, zum Beispiel das das das. Und jetzt bei   uns das Riesenland. Aber mir geht es nicht um den Kressdorf. Sondern um   seinen Chauffeur.   Weil so ein Kressdorf, der hat natürlich seinen Chauffeur, klare Sache, der kann   nicht alles selber fahren. Vor allem, seit er wieder verheiratet ist, die junge   Gattin in Wien, der KREBA-Firmensitz in München, dann ein zweijähriges Kind,   treffen sie sich am einfachsten in der Mitte, sprich Kitzbühel. Weil in   Kitzbühel natürlich die Geschäfte, die Kontakte, ja was glaubst du. 

Für ein Kind   kann das auch nicht gut sein, immer das Hin und Her, und ich glaube, die Tochter   vom Kressdorf hat die Autobahn schon für ihr Spielzimmer gehalten. Aber ich muss   zugeben, das ist einmal ein nettes Kind gewesen. Nicht wie heute die Kinder   allgemein, also kein Bitte, kein Danke, kein Grüßgott, kein Aufwiedersehen.   Andererseits ist es ein Glück, dass sie sich so benehmen, weil so kann man die   Kinder wenigstens noch von den Erwachsenen unterscheiden. Früher war es mehr die   Größe, da hat man gesagt, ein Kleiner ist ein Kind und ein Großer ist ein   Großer. Aber heute wachsen die Kinder ja so schnell, dass du von der Größe her   keinen Anhaltspunkt mehr hast, ist es jetzt der Primar, der da so sportlich aus   der Säuglingsstation herausspaziert, oder ist es der Neugeborene selber. Und da   ist es eben umgekehrt wie früher, und Faustregel: 

Der weniger   Arrogante ist der Primar. 

Jetzt weil ich   gerade sage Säuglingsstation. Die Frau vom Kressdorf ist Ärztin gewesen, die hat   ihr eigenes Institut gehabt, eine kleine Etagenklinik im 1. Bezirk. Gute   Ärztin, aber leider in letzter Zeit viele Probleme mit den Betschwestern vor   dem Haus, sprich Demonstranten. Die sind gegen Abtreibungen gewesen, weil d.as   war eben ihre Überzeugung, es soll nicht sein, tausend Gründe, der liebe Gott,   die Jungfrau Maria und und und. 

   Zum Glück war   der Chauffeur so ein robuster Mensch, weil an manchen Tagen wäre ein   schmächtiger Chauffeur auf verlorenem Posten gestanden. Da hat er das Kind der   Ärztin an den Rosenkranzrowdys vorbeischmuggeln müssen wie der reinste   Stadionpolizist, der den Schiedsrichter gerade noch vor der Lynchjustiz rettet. 

Jetzt der Vater   auch gerade viel Stress, weil Bauunternehmer immer Stress, und darum das Kind   natürlich auch Stress. Weil wenn du heute zwei Eltern hast, die keine Zeit, aber   fünfhundert Autobahnkilometer zwischen sich haben, dann kommst du als Kind   natürlich nicht mehr von der Autobahn herunter. Und da darf man einem Kind nicht   böse sein, wenn es den Chauffeur zu seiner wichtigsten Bezugsperson ernennt.   Und ob du es glaubst oder nicht, das erste Wort vom Kressdorf-Kind nicht »Mama«,   erstes Wort nicht »Papa«, erstes Wort »Fara«. 

Das war aber   schon mindestens ein halbes Jahr her, weil inzwischen hat die kleine Helena in   ihrem Kindersitz schon geplappert, dass der Fahrer fast kein Autoradio mehr   gebraucht hat. Und vor allem beim Verstehen war sie sehr gut. Der Herr Simon   hat das Gefühl gehabt, dass dieses Kind ihn besser versteht als die meisten   Erwachsenen, mit denen er in seinem Leben zu tun gehabt hat. Er hat der Helena   erzählen können, die schwierigsten Sachen, Probleme, alles, und das zweijährige   Mädchen am Rücksitz hat das verstanden. Umgekehrt hat sie ihm immer alles   haarklein berichtet, wenn er sie von der Tagesmutter abgeholt hat, und der Herr   Simon immer ein aufmerksamer Zuhörer. Da war einfach ein geistiger Draht da,   Seelenverwandtschaft Hilfsausdruck. 

Überhaupt war   der Herr Simon sehr zufrieden mit seinem neuen Leben,   weil nicht immer Chauffeur gewesen, sprich verschiedene Berufe ausprobiert, aber   über fünfzig hat er werden müssen, damit er seine Sache findet. Wo andere schon   an Pension und Rente denken, hat der Herr Simon erst ein richtig gutes   Berufsleben angefangen. Einmal die fünf Stunden von Wien nach München, dann   wieder die fünf Stunden von München nach Wien, manchmal auch mit der Mutter,   selten einmal mit dem Vater, aber immer mit dem freundlichen Kind, das ihn so   gut verstanden hat. Das hat ihm so getaugt, das kann sich ein anderer, der nicht   so zum Chauffeur geboren ist, gar nicht vorstellen. Und du darfst eines nicht   vergessen. Schlecht gezahlt hat der Kressdorf nicht. Das schlechte Gewissen dem   Kind gegenüber hat sich so ausgewirkt, dass sie den Chauffeur übertrieben gut   gezahlt haben. Oder war es auch nicht so sehr das schlechte Gewissen, sondern   einfach die Sorge um das Kind. Ein richtiger Auflauf war zwar selten vor der   Abtreibungsklinik, aber die stille Bedrohung von den Betschwestern fast noch   beängstigender, weil seufzende Aggression immer am schlimmsten, und altbekannte   Tatsache: Hinter jedem Massenmörder steht eine Massenseufzerin. 

Die Frau Doktor   war wahnsinnig froh über den verlässlichen Fahrer. Weil der hat seinen Job   ernst genommen, frage nicht. Wenn da nur das geringste Geräusch irgendwo war,   ein Klingeln von der Lüftung her, oder ein Scheibenwischer hat einen minimalen   Streifen gemacht, oder wenn da eine Fußmatte nicht gerade gelegen ist, das wäre   ihm unmöglich gewesen, das hat er dem Kind nicht zugemutet. Und da hat er nicht   gesagt, die Helena sieht von ihrem Kindersitz aus meine Fußmatte sowieso nicht,   sondern aus Prinzip immer alles picobello. 

Jetzt hat der   Chauffeur sich wahnsinnig geärgert, dass er gestern auf das Tanken vergessen   hat. Weil das ist ihm noch nie passiert, dass er schon mit der Helena aus Wien   hinausfährt, und nach fünf Minuten schaut er auf die Tankuhr, und ob du es   glaubst oder nicht: Er hat am Abend nicht getankt, sprich nur mehr Benzin für   hundertneunzig Kilometer! 

Aber das ist   vielleicht auch an den Tabletten gelegen. 

 

Weil nicht nur   positive Wirkung. Eine gewisse Zerstreutheit. Möglich wäre es, dass es von den   Tabletten kommt, hat der Chauffeur überlegt, während er Ausschau nach der   nächsten Tankstelle gehalten hat. Er hat überhaupt viel über die Wirkung der   Tabletten nachgedacht. Einerseits hat .er nicht mehr so gut geschlafen,   andererseits ist es ihm besser gegangen, seit sie ihm die Tabletten verschrieben   haben, wo man sagt, da ist der Tag ein bisschen sonniger für dich. Du musst   wissen, vorher war nicht mehr viel los mit ihm, besonders seit ihn seine letzte   Freundin verlassen hat. Obwohl ich da auch die Frau verteidigen möchte, und ich   glaube eher, sie hat ihn verlassen, weil es schon nicht mehr auszuhalten war mit   ihm. Und seine Freundin hat ihm ja sogar noch den Arzt verschafft, weil der Herr   Simon ein Leben lang Arztmuffel. 

Aber dann hat er   die Tabletten nicht genommen, weil nicht nur Arzt-, sondern auch   Tablettenmuffel. Und erst wie die Freundin dann endgültig weg war, und wie dann   der Kühlschrank eines Tages vollkommen leer war, und auch die anderen   Schubladen, also Dosen und so weiter, Nudeln, Reis, alles leer, also wie dann   nur mehr die Tabletten da waren, da hat er die Tabletten gegessen. 

Und seither wie   ausgewechselt! Mehr das Positive! Das hat man zum   Beispiel heute früh gemerkt, wo wieder einmal die Kampfbeterinnen von Proleben vor der Klinik Spalier gestanden sind. Und er hat die kleine   Helena fast nicht an ihnen vorbeigekriegt, weil sie ihm von links und rechts die   Rosenkränze und Embryofotos unter die Nase gehalten haben wie im reinsten   Sizilien. Da wäre ihm früher garantiert die Hand ausgekommen, dass die   Plastikembryos mit den Rosenkranzperlen nur so um die Wette gespritzt wären.   Aber durch die Tabletten viel gelassener. Und mit der Gelassenheit kommst du ja   viel weiter. 

Und auch die   Tankstelle hat er sich jetzt schon wieder verziehen, weil er hat gesagt: Ein   kleiner Fehler kann jedem einmal passieren. Und für ein zweijähriges Kind ist   der Betrieb auf so einer Tankstelle ja sogar interessant, da kann es beim   Fenster hinausschauen, schön die Leute beobachten, Schlauch, Zapfhahn,   Einweghandschuhe, alles. Und du darfst eines nicht vergessen. Die beweglichen   Zahlen, etwas Schöneres gibt es nicht für eine Kinderseele. 

Er ist so   schnell wie möglich durch die Autotür geschlüpft und hat sie hinter sich   zugeschlagen, da hätte man glauben können, Tankstellenüberfall. Aber er hat eben   verhindern wollen, dass zu viele Dämpfe zur Helena hineinkommen. Weil die   giftigen Dämpfe natürlich, die sind schon ein bisschen für ein Kind. Also ich   will nicht unbedingt sagen schädlich, aber gut bestimmt nicht. Umgekehrt hat   der Fahrer sich gesagt, und da waren jetzt vielleicht schon wieder die Tabletten   ein bisschen an der Arbeit: Ein paar Dämpfe muss ein gesundes Kind aushalten. 

Beim Tanken hat   er durch das Seitenfenster hinein ein paar Gesichter geschnitten für die Helena.   Aber kein Effekt, weil sie hat ihn ganz ruhig angeschaut. Und der Chauffeur hat   sich gedacht, siehst du, die Helena weiß genau, dass ich im Grunde nicht so ein   Grimassenschneider bin, und dann hat er normal geschaut, und pass auf: Jetzt hat   die Helena gelächelt. Da siehst du schon, was für ein Einverständnis die beiden   gehabt haben, kein Wunder, wenn man schon so viele Stunden gemeinsam auf der   Autobahn verbracht hat. 

 

Aber dann das   Scheibenwaschen, das glaubst du gar nicht, was das für ein Hallo bei der Helena   war, da hat der Chauffeur Angst gekriegt, die Alarmanlage geht los, so hat das   Kind gelacht und gestrampelt, wie der Schwamm über die Windschutzscheibe   gefahren ist, und nachher mit dem Gummi das Wasser abstreifen, das hat ihr fast   noch besser gefallen. Jetzt hat der Chauffeur sich gesagt, in Zukunft werde ich   immer erst unterwegs tanken, wenn ihr das so gefällt, und er hat sogar extra die   sauberen Seitenscheiben auch noch geputzt, und die Heckscheibe, aber da hat die   Helena nicht mehr so viel davon gehabt, weil Schwierigkeiten mit dem Umdrehen   im Kindersitz. 

 

Bevor er zum   Zahlen in den Shop hineingegangen ist, hat er das Auto ein paar Meter zur Seite   gestellt, ein bisschen weg von den Dämpfen, zum Druckluftgerät hinüber. 

 

»Ich bring dir   eine Schokolade mit«, hat er beim Aussteigen gesagt, weil nie »Schoggi« oder   irgendwie Babysprache, sondern der Fahrer immer korrektes Deutsch mit der   Helena, aus Prinzip. Schokolade war aber trotzdem nicht ganz korrekt, weil   eigentlich hat die Frau Doktor ihm eingeschärft: »Keine Schokolade, Herr Simon.   Überhaupt kein Zucker!« 

 

Der Herr Simon   hat der Frau Doktor schon tausend Mal erklärt, dass es ja vorläufig erst die   Milchzähne sind, dass da sowieso   noch ein zweites Paar kommt, also Paar nicht, sondern eben eine zweite   Belegschaft quasi, und da kann man dann immer noch sagen, weniger Schokolade.   Oder zumindest, nicht beißen. Die Frau Doktor natürlich wieder alles besser   gewusst, obwohl sie gar keine Zahnärztin war, und der Chauffeur hat sich   manchmal im Stillen gedacht, bei ihren Abtreibungen werden ihr noch nicht so   viele Zähne untergekommen sein. Aber Argumente sinnlos, weil dann hat sie eben   behauptet, die Schokolade auch schlecht für den Ausschlag, den die Helena an den   Händen gehabt hat. 

Sonst eine   ausgesprochen nette Frau. Nett, intelligent, Spitzenfigur, alles. Der Chauffeur   hat den Kressdorf sogar ein bisschen um sie beneidet, aber es war kein böser   Neid, sondern fast möchte ich sagen, ein positiver Neid, und das muss auch von   den Tabletten gekommen sein. Weil er hat sich gesagt, warum soll sich eine Frau   wie die Frau Doktor einen wie mich suchen, wenn sie einen wie den Kressdorf   haben kann. Früher hätte er das vielleicht auch denken können. Aber früher wäre   derselbe Gedanke erstens gegen die Frau gegangen, zweitens gegen den Mann,   drittens gegen sich selber, viertens gegen die Welt im Allgemeinen. Und heute   sehr auf der versöhnlichen Seite, sprich: 

Der Kressdorf   gar nicht so ein schlechter Kerl. Vielleicht haben es da die Tabletten sogar ein   bisschen übertrieben mit der positiven Sichtweise, aber eines muss ich sagen, zu   seinem Chauffeur war der Kressdorf immer korrekt, nie ein grobes Wort oder dass   er ihn geduzt hätte, sondern immer respektvoll »Sie« und »Herr Simon«. 

Sonst hat der   KREBA -Chef natürlich schon Feinde gehabt, mehr als genug. Da will ich jetzt   nicht alles beschönigen, nur wegen.   Aber wenn es um Feinde geht, hat ihn seine Frau um Längen geschlagen. Weil dann   immer gefragt wird, haben Sie Feinde. Als Abtreibungsärztin hast du einfach   viele Leute gegen dich, das geht gar nicht anders. Darum waren die beiden ja   auch so froh, dass ihre Tochter bei dem neuen Chauffeur in guten Händen war.   Sonst hätten sie ja auch einen normalen Fahrer anstellen können, aber bei einem   Expolizisten haben sie sich einfach sicherer gefühlt. 

 

Dass sie dann   ausgerechnet wegen der Schokolade so böse auf ihn gewesen sind, kann man nur   psychologisch erklären. Eigentlich wäre das mit der Schokolade ja gar nie   herausgekommen, wenn man es nicht auf dem Überwachungsvideo so genau gesehen   hätte. Und wenn du dir so etwas als Eltern hundertmal anschaust, hundertmal vor-   und zurückspulst, hundertmal nichts anderes siehst als deinen Chauffeur, der   sich im Tankstellenshop nicht zwischen den verschiedenen Schokosorten   entscheiden kann, dann siehst du auf einmal in der Schokolade den Schuldigen.
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Das war   überhaupt ein komischer Morgen, weil in der Klinik ist auch etwas passiert. Es   hat schon damit angefangen, dass als erster Patient in der Früh ein alter   Bekannter auf dem Operationsplan gestanden ist. Du wirst sagen, »der Patient« in   einer Abtreibungsklinik eher selten, aber das stimmt nicht, weil Familienplanung   Komplettpaket, und da haben sie auch Sterilisationen gemacht, das ist ganz   normal in solchen Kliniken. 

Die Frau Doktor   Kressdorf grundsätzlich große Sympathien für die Männer, die gekommen sind   wegen einer Sterilisation, weil sonst haben die Männer immer alles den Frauen   überlassen, und da waren die Sterilisationskandidaten für sie fast kleine   Heilige. Rein als Frau und Klinikchefin betrachtet, durchgeführt hat den   Eingriff natürlich der Urologe. Umgekehrt war der heutige Kandidat auch   wahnsinnig begeistert von ihr. Du musst wissen, der Kriminalpolizist Peinhaupt   hat die Frau Doktor von früher ein bisschen gekannt, weil als junger   Streifenpolizist immer wieder Einsätze, wenn die Abtreibungsgegner vor der   Klinik Radau geschlagen haben. Seit er bei der Kripo war, haben ihn die   kleineren Krawalle nicht mehr betroffen, und seit die Klinik einen eigenen   Sicherheitsdienst engagiert hat, ist es auf der Straße sowieso ein bisschen   ruhiger geworden. Die Demonstranten haben sich auf das Rosenkranzbeten   beschränkt und die Patientinnen nicht mehr angesprochen. Pass auf, das musst du   dir so vorstellen: 

Rechts vom   Eingang ist ein rosenkranzbetender Abtreibungsgegner mit dem Embryobild   gestanden und links vom Eingang eine stiernackige Frau mit Rasenmäherfrisur vom   Sicherheitsdienst, quasi Gleichgewicht des Schreckens. Und da haben die   Patientinnen zwischen den beiden Säulenheiligen durchhuschen können. Wie der   Peinhaupt noch auf Streife war, hat der Sykora einmal zu ihm gesagt: »Pro   leben gegen Prolesben«, weil der Sykora immer lustig, und der Peinhaupt hat   sich diese Bemerkung noch extra gemerkt, aber wie er es dann dem Berger Zwei so   erzählt hat, als wäre es seine eigene Erfindung, hat der nicht einmal gelacht.   Aber gut, der Berger Zwei war schon so ein Typ, den hat nicht leicht was aus der   Reserve geholt, aber vielleicht wäre er noch lockerer geworden, wenn ihn nicht   im Urlaub der Blitz erschlagen hätte. 

 

Dass es keine   Straßenkrawalle mehr gegeben hat, war für die Polizei aber nur eine   vorübergehende Arbeitserleichterung. Weil dafür ist es im Haus losgegangen. üb   du es glaubst oder nicht, die Proleben hat nach und nach die Wohnungen   rund um die Etagenklinik aufgekauft, und natürlich große Frage, woher haben die   so viel Geld. Und seit die Proleben Mehrheitseigentümerin im Haus war und   mit allen Mitteln versucht hat, den Mietvertrag der Klinik zu kündigen, haben   sich die Stromausfälle so gehäuft, dass die Polizei erst recht wieder im   Dauereinsatz war. 

Die Polizei hat   aber im Grunde auch nicht viel machen können gegen den Hauseigentümer, und   einmal hat der Peinhaupt sogar im Spaß zur Frau Doktor gesagt, gegen den Knoll   hilft nur ein Auftragskiller. Weil der Knoll, das ist der Chef von   Pro leben gewesen. Und der Knoll war es auch, der das Geld für die   Immobilien zusammengekratzt hat. Mit seiner kleinen Alarmanlagen-Firma Sectec hat er das bestimmt nicht verdient, aber beste Verbindungen, frage nicht.   Auftragskiller hat die Frau Doktor natürlich keinen engagiert, aber zur Zeitung   ist sie gegangen, wie er am Hauseingang die Überwachungskameras angebracht hat,   mit denen er die Patientinnen abschrecken wollte. Und da hat es ihr doch kurz um   den Auftragskiller leid getan, weil der Artikel hat ihr noch am selben Tag eine   Klage vom Knoll eingebracht und noch in derselben Woche einen Wasserrohrbruch.   Damals hat es den Peinhaupt eingeholt, weil da hat es natürlich die Kripo   gebraucht. 

Und ausgerechnet   bei diesem Einsatz ist dem Peinhaupt die Broschüre in die Hände gefallen. Quasi   Werbung, dass sie nicht nur Abtreibungen machen, sondern auch Prävention,   sprich Sterilisation. Da hat er noch zu seinem Kripokollegen gesagt, das würde   ich nie machen lassen. Entmannung und alles. Und natürlich unter Männern sofort   das Gespräch in die Richtung, wenn schon, dann von so einer attraktiven   Doktorin. 

In Wirklichkeit   hat der Peinhaupt ganz andere Gründe für die Sterilisation gehabt, sprich vier   gute und sehr teure Gründe. Weil du darfst eines nicht vergessen. Als junger   Kripomann mit den paar Dienstjahren verdiene ich heute mit Ach und Krach   zweitausend Euro netto, und da sind die Zulagen schon dabei, sprich Gefahr,   Wochenende, Nacht. Und für ein uneheliches Kind zahle ich durchschnittlich 340   Euro. Das hat der Peinhaupt sich jetzt alles noch einmal durchgerechnet, während   er am Operationstisch gelegen ist und auf den Eingriff gewartet hat. Weil Zweifel befallen   dich natürlich immer bei so einer Sache, jetzt damit er nicht auf und davon   rennt, hat er sich den Durchschnittspreis ausgerechnet für seine vier Kinder.   Weil ist ja altersmäßig verschieden. 

 

Für die kleine   Sandra hat er erst 320 Euro gezahlt, von der Friseurin am Salzgries, wo die   immer gesagt hat, wenn der Revierinspektor auf seiner Runde vorbeigekommen ist,   sie nimmt eh die Spirale, und dann hat die Spirale Sandra geheißen. Und für den   Benjamin waren es auch noch 320, aber nur noch ein Jahr lang, weil der war schon   Kindergarten, und obwohl dem seine Mutter Kindergärtnerin war, ist das nicht   alimentemindernd in die Rechnung hineingefallen, und volle 320 Euro für den   kleinen Benjamin, wo der Peinhaupt damals spekuliert hat, »Benjamin«, dann kommt   nichts mehr nach, quasi Magie des Namens. Dann noch die Zwillinge, je 360 Euro,   weil kein Mengenrabatt für Zwillinge, und da kommst du eben auf vier mal 340   Euro, hat der Peinhaupt gerechnet, während er sich langsam schon gewundert hat,   dass sie ihn so lange auf dem Operationstisch warten lassen. Ist auch kein   angenehmes Gefühl, zuerst legen sie dich hin, niemand liegt gern so entblößt auf   dem Tisch, und dann verschwinden alle und lassen dich allein. Aber bitte. 

 

Vier mal 340 ist   1360, hat der Peinhaupt gerechnet, bleiben mir von meinem Nettogehalt nicht   einmal siebenhundert Euro, da wäre er ohne das Schwarzgeld vom Botendienst   überhaupt nicht über die Runden gekommen, und seinetwegen hätte jetzt der   Anästhesist langsam kommen dürfen, weil 1360, sprich alle Zweifel verflogen. Er   hat sich gefragt, wo die Ärzte so lang bleiben. Vor ein paar Minuten haben sie   ihn für die Operation fertig gemacht, und dann ist das   Licht im Operationssaal ausgegangen, und nach einer Minute ist es wieder   angegangen, aber jetzt ist niemand mehr aufgetaucht. Ihm ist vorgekommen, er   liegt schon eine halbe Stunde unter dem furchtbaren Licht und wartet auf den   Eingriff, aber kein Arzt weit und breit. Oder haben sie mich womöglich schon   eingeschläfert, vielleicht habe ich nur geträumt, dass mitten in den   Operationsvorbereitungen kurz das Licht ausgegangen und das Notstromaggregat   angesprungen ist, ein typischer Operationstraum. Du musst wissen, der Peinhaupt   hat die örtliche Betäubung abgelehnt, und die Frau Doktor hat gesagt, das kennt   sie schon, dass die Männer solche Angsthasen sind und für den kleinen Eingriff   Vollnarkose verlangen. Womöglich war es gar nicht so, dass das Operationsteam   hinausgestürzt ist, wie der Strom ausgefallen ist, hat der Peinhaupt überlegt,   sondern alles nur hysterische Träume, während ich schon längst. Und das   Unbewusste protestiert, dass meinem wichtigsten Körperteil gerade das   Lebenslicht ausgeblasen wird, und darum Traum: Das Licht verlöscht. 

Und auf einmal   war der Peinhaupt sicher, dass wirklich schon alles vorbei sein muss. Dass er   schon nach der Operation mitten im Aufwachen ist, sprich Aufwach-Albtraum.   Weil anders war das nicht möglich. Jede andere Erklärung war undenkbar, da   hätte sich der Peinhaupt noch eher weismachen lassen, dass die Klinge eines   Skalpells zum Angreifen da ist und der Griff zum Schneiden. Der Anästhesist muss   ihn in einen Albtraum hineinbetäubt haben! So etwas kann einfach nicht   Wirklichkeit sein, hat der Peinhaupt beschlossen. 

Pass auf, der   Peinhaupt ist schön für die Operation vorbereitet auf dem Operationstisch   gelegen, quasi umgekehrter Adam, wo das   Feigenblatt den ganzen Körper bedeckt, nur nicht die Stelle, wo das Feigenblatt   den Adam bedeckt, und endlich geht die Tür auf, aber es ist nicht der   Anästhesist, der die Tür aufmacht, und es ist nicht der Urologe, der hinter ihm   nachkommt. 

»Ja Peinhaupt!« 

Und es ist auch   nicht die Frau Doktor Kressdorf, die ganz erschrocken »Ja Peinhaupt!« ruft.   Sondern ob du es glaubst oder nicht. Seine zwei Exkollegen, der Zand Erich und   der Sykora. Der Sykora! Und der Zand Erich! Seine alten Streifenkollegen kommen   zur Tür herein, gaffen auf den entblößten Patienten am Operationstisch, und sie   lachen nicht einmal, sondern der Zand Erich und der Sykora selber zu Tode   erschrocken, bis der Zand Erich endlich sagt: »Ja Peinhaupt, was tust denn du   da?« 
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Im Nachhinein   ist das der Frau Doktor Kressdorf wie die gute alte Zeit vorgekommen. Wie die   paradiesische Sorglosigkeit. Wo sie noch fähig war, sich über einen   Stromausfall oder über einen Wasserrohrbruch aufzuregen. Wo sie noch geglaubt   hat, eine überschwemmte Klinik ist Grund genug, die Kripo zu holen. Oder sie   muss wegen ein paar Kameras am Eingang gleich zur Zeitung laufen. Und wo sie   mitten im Strom ausfall sogar noch daran gedacht hat, ihren Fahrer anzurufen,   bevor er in Kitzbühel ist, damit er ihrem Mann gleich alles berichten kann. 

Dass der Fahrer   noch nicht einmal auf der Autobahn war, hat sie ja nicht ahnen können. Erst im   Nachhinein sind sie draufgekommen, dass der Herr Simon genau um die Zeit, wo der   Strom ausgefallen ist, im Tankstellenshop gestanden ist und noch schnell einen   doppelten Espresso getrunken hat. 

Um ihn herum   sind zwei Tankstellensäufer gestanden, aber er nur Kaffee. Weil erstens als   Chauffeur sowieso null Alkohol, und zweitens verträgt es sich mit den Tabletten   nicht. Aber interessant. Seit er keinen Alkohol mehr getrunken hat, ist der   Kaffee umso wichtiger geworden für den Herrn Simon. Dass man ihn einmal so   nennen würde, das hätte er sich früher, wie er noch bei der Polizei war, auch   nicht träumen lassen. Aber der Kressdorf und die Frau Doktor und   alle in der Klinik haben so zu ihm gesagt, quasi Dienername. 

 

Jetzt nicht dass   du glaubst, das hat ihn gestört, sondern die beste Stelle in seinem ganzen   Leben. Weil als Chauffeur vom Kressdorf immer wieder interessante Leute   kennengelernt, ja was glaubst du. Den Obersenatsrat Stachl zum Beispiel, der   kurz aus dem Tankstellenfernseher geschaut hat, weil Morgennachrichten, den   haben der Tankwart und die beiden Shopsäufer garantiert nicht gekannt. Der   Dickere von den beiden hat nur kurz über den Vornamen vom Obersenatsrat gelacht,   weil Aurelius Stachl, da hat der fette Shopsäufer gesagt, mit so einem Namen   bist du auch gestraft. Aber der hätte sich bestimmt nicht gedacht, dass der Herr   Simon den persönlich gekannt hat. Und nicht nur gekannt, sondern auch Sachen   gewusst. Und er hat sich wahnsinnig für die Helena gefreut, dass ihr Vater beim Riesenland zum Zug gekommen ist, weil Schulgeld, Studium, da muss man   früh genug daran denken, und das kann man nicht alles der Frau Doktor allein   überlassen. Und du darfst eines nicht vergessen. Die Klinik noch immer nicht   aus den Schulden heraußen, weil die ganzen Investitionen, frage nicht. 

 

Jetzt nichts wie   hinaus aus dem Tankstellenshop und die Helena nach Kitzbühel bringen. Ein   schöner, sonniger Morgen war das, und mit dem besseren Herzschlag vom Espresso   hat er die paar Schritte von der Shoptür zum Auto richtig mit einer Einstellung   gemacht, wo man sagt, Leben vollkommen okay. Wenn man bedenkt, wie er noch vor   einem Jahr beisammen gewesen ist, muss man ehrlich sagen, Hut ab vor den   Tabletten. 

Aber wie er   gesehen hat, das Auto ist leer, haben es die Tabletten   natürlich schwer mit ihm gehabt. Jetzt ist der doppelte Espresso sehr in den   Vordergrund getreten, weil wie er aus dem Tankstellenshop heraus auf den BMW   zugeht und durch die Rückscheibe keinen Helenakopf sieht, kurzer   Herzstillstand, und dann dafür Herzklopfen, als hätte er nicht einen doppelten   Espresso, sondern die ganze Kaffeemaschine verschluckt. 

 

Aber   interessant. Das Herz hat nicht dort geschlagen, wo das Herz ist, sondern das   hat in seinem Kopf geschlagen, weil seine Halsschlagader muss jetzt dicker   gewesen sein als der Tankschlauch, mit dem er vorher seinen BMW aufgetankt hat,   unglaublich, was so ein Auto schluckt, aber er hat sich gesagt, was soll ich   mich aufregen, ich muss es ja nicht zahlen, und für das Klima bin ich schon zu   alt. 

 

Jetzt ist das   Blut so durch den Halsschlauch in seinen Kopf hinaufgeschossen, dass sein ganzer   Kopf gepocht hat wie einmal, wo er beim Jimi-Hendrix-Konzert in Stuttgart sein   Ohr an die Bassbox gehalten hat. Weil da sind sie 1969 zu siebt mit der Ente vom   Leitner nach Stuttgart gefahren, und zurück eigentlich zu acht, weil die   Freundin vom Leitner war auf der Rückfahrt schon schwanger, aber sie hat dann   allen gesagt, es ist nicht vom Hendrix, sondern vom Helmut Köglberger. 

 

Das Hämmern in   seinem Kopf war so laut, dass er den Lastwagen, der auf der Straße gerade   vorbeigedonnert ist, nicht einmal gehört hat. Und ich glaube ja bis heute, dass   ihm das sein Leben gerettet hat. Weil er hat den Lastwagen erst gesehen, wie er   schon vorbei war, sprich zu spät, um sich vor die Räder zu werfen. Und   vielleicht ist durch das viele Blut, das ihm in den Kopf geschossen ist, auch   mehr von der Tablette in sein Hirn gekommen. Weil jetzt schon wieder   Strohhalm, jetzt schon wieder Hoffnungsschimmer, jetzt schon wieder   Silberstreif, sprich: Vielleicht täusche ich mich. Nur weil ich aus fünf Meter   Entfernung noch keinen Helenakopf durch die Heckscheibe sehe, heißt das noch   lange nicht, dass sie nicht mehr im Auto ist. 

 

Vielleicht ist   sie nur eingeschlafen und im Kindersitz ein bisschen zusammengesunken, und   deshalb sehe ich sie nicht, hat der Herr Simon sich gesagt. War natürlich ein   vollkommener Blödsinn, weil er hat genau gewusst, dass er das Kind von hier aus   sehen müsste. So kann ein Kind gar nicht zusammensinken, wenn es im Kindersitz   korrekt angeschnallt ist, und der Herr Simon hat die Helena keinen Meter   gefahren, ohne sie vorschriftsmäßig anzuschnallen, das kann man ihm wirklich   nicht vorwerfen. 

 

Aber nach dem   nächsten Schritt Richtung BMW hat das viele Blut in seinem Kopf schon den   nächsten Strohhalm angeschwemmt. Wer weiß, vielleicht ist es nur eine   Spiegelung in der Heckscheibe. Heute gibt es ja überhaupt schon so viele Autos,   wo man gar nicht durch die Heckscheibe sieht. Und jetzt hat er wirklich etwas   gesehen, ihm ist vorgekommen, die Helena hat sich im Kindersitz umgedreht und   starrt ihn leichenblass mit zu Tode erschreckten Augen an, aber es war nur die   Spiegelung von seinem eigenen Gesicht, und die Panik in diesen Augen hat den   Herrn Simon so entstellt, dass er sich fast selber nicht erkannt hätte. Jetzt   mit Gewalt noch einen Schritt, und noch einen Schritt, aber aus zwei Schritt   Entfernung ist immer noch nichts von der Helena zu sehen gewesen. Und wie er   schon direkt neben dem Auto war, immer noch nichts von der Helena zu sehen,   nicht einmal durch die Seitenscheibe. Und wie er es endlich geschafft hat, mit   seinen zittrigen Fingern den   kleinen Fernbedienungsknopf auf dem Autoschlüssel zu treffen, hat es nichts   genützt. 

 

Er hat immer   wieder gedrückt, aber nur die Türen haben sich mit diesem verfluchten Geräusch   aufgesperrt und zugesperrt und aufgesperrt und zugesperrt. Einmal würde ich das   gern verstehen, wie diese Fernbedienungen wirklich funktionieren, weil   Wunderwelt der Technik. Den Herrn Simon haben solche Sachen weniger   interessiert, der hat nie so den Sinn für die Technik gehabt, das hat man ihm ja   früher bei der Polizei immer zum Vorwurf gemacht. Eher ist bei ihm noch ein   gewisses Interesse erwacht, seit er Chauffeur war, weil da hat er sich schon ein   paar Mal darüber gefreut, dass er in einem Zeitalter lebt, wo es Sachen gibt,   die sich früher niemand erträumt hätte, zum Beispiel ein Auto aus der Entfernung   aufsperren wie ein Zauberer. Aber jetzt hat er einsehen müssen, dass er eben   doch keinen richtigen Zauberschlüssel in der Hand gehalten hat, weil er hat   drücken können und er hat wünschen können, so oft er wollte, er hat tausendmal   verriegeln und entriegeln können, und er hat damit nur dieses klopfende   Geräusch erzeugt, wie der reinste Trauermarsch-Trommler, der den   Hinterbliebenen beim Begräbnis die Tränen aus den Augen treibt, aber das kleine   Mädchen, das die Frau Doktor in seine Obhut gegeben hat, ist dadurch nicht   wieder aufgetaucht. 

 

Aber   interessant. In diesem Moment muss er einen kompletten Filmriss gehabt haben.   Weil er hat sich später nie mehr daran erinnert, wie er rund um die Tankstelle   gerannt ist. Er hat sich nicht erinnert, wie er durch die Waschanlage gerannt   ist. Er hat sich nicht erinnert, wie er zur Ausfahrt gestolpert und die Straße   auf und ab gerannt ist. Er hat sich   nicht erinnert, wie er ein zweites und ein drittes Mal um die Tankstelle und   durch die Waschanlage gerannt ist. Oder besser gesagt, erinnert hat er sich ganz   genau. Aber rückwärts! Jetzt wie ist so was möglich? 

 

Pass auf. Seine   Vorwärts-Erinnerung setzt erst dort wieder ein, wo er in den Tankstellenshop   zurück rennt. Er erwähnt kein Wort vom verschwundenen Kind, sondern: Mir ist   was aus dem Auto gestohlen worden. Weil sonst ruft der Tankwart ja sofort die   Polizei, wenn er erzählt, was man ihm gestohlen hat. Dafür hat die Kripo den   Herrn Exkollegen ja dann so in die Zange genommen. Warum hast du nicht sofort   die Polizei gerufen, Straßensperre, Razzia und alles! Und ich muss auch sagen,   bei so etwas muss man einfach die Polizei rufen. Eigene Polizeivergangenheit   hin oder her. Da hat der Herr Simon einen schweren Fehler gemacht. Vielleicht   war er einfach von den Tabletten her zu selbstsicher eingestellt. Auch wenn man   hinterher zehnmal sagen kann, es wäre sowieso egal gewesen, es hätte nichts   genützt, wenn er die Polizei sofort gerufen hätte, weil längst zu spät für jede   Straßensperre. Aber das hat er ja nicht wissen können. Und wenigstens sich   selber hätte er einiges erspart. Im Nachhinein gesehen. Vor allem die   Gescheitlöcher von der Zeitung hätte er sich erspart, weil die haben dann über   irgendwelche Kanäle sein uraltes Polizeischulfoto ausgegraben und dazu   geschrieben: »Leibwächter trank in aller Ruhe Kaffee, bevor er Polizei rief.« 

 

Aber da muss ich   schon sagen: So stimmt es auch wieder nicht! Weil er hat den zweiten Kaffee   jetzt ja nur bestellt, damit er mit dem Tankwart gut ins Gespräch kommt. Ob man   auf den Überwachungsbildschirmen vielleicht etwas sehen kann. Der Tankwart war   sehr freundlich, oder eigentlieh müsste ich   sagen Shopwart, weil tanken tun die Warte ja heute nicht mehr, sondern nur mehr   Shop. »Milan« ist auf seinem Brustschild gestanden, aber der junge Mann hat dem   Kunden in tadellosem Deutsch erklärt, Säulen überwacht, Eingang überwacht,   Kassa überwacht. Aber hinten, beim Luftdruckgerät, wo der Herr Simon den BMW   zwischengeparkt hat, natürlich nicht überwacht. Obwohl ich sagen muss, das ist   unverständlich, weil so ein Luftdruckgerät ist schneller gestohlen als eine   Zapfsäule. Aber so war es eben, und der Herr Simon hat das eigentlich schon   gewusst, er hat ja draußen als Erstes geschaut, ob eine Kamera in der Nähe war.   »Kann ich vielleicht trotzdem schnell schauen, ob eine von den anderen Kameras   den Dieb beim Weglaufen aufgenommen hat?« 

»Ist leider   nicht erlaubt«, hat der Milan gesagt und ihm seinen Espresso hingestellt. 

Aber ich weiß   nicht warum, ist ihm der Herr Simon einfach sympathisch gewesen, hat er sich   ein Trinkgeld erhofft, hat er ein schlechtes Gewissen wegen dem Diebstahl auf   dem Firmengelände gehabt, oder hat der Herr Simon so verzweifelt dreingeschaut,   der Tankwart hat ihm dann gedeutet, er soll zu ihm kommen, und er hat auf den   Flachbildschirm gezeigt, der über der Kassa gehängt ist. Ob du es glaubst oder   nicht, zehn kleine Kamerabilder, Säule 1, Säule 2, Säule 3, Säule 4, Säule 5,   Säule 6, Säule 7, Säule 8, Eingang, Kassa. 

Der Milan hat   das Band zurücklaufen lassen, und schon nach ein paar Sekunden sieht man den   Herrn Simon rückwärts aus dem Shop zappeln, dann rückwärts um die Tankstelle   rennen, das musst du dir einmal vorstellen, du siehst dich bei etwas, das du vor   fünf Minuten getan hast und nicht mehr   weißt, rückwärts dreimal in die Waschanlage und dreimal rückwärts heraus, die   größte Verzweiflung seines Lebens hat rückwärts lächerlich ausgesehen und nur   ein paar läppische Sekunden gedauert, bis der Herr Simon rückwärts zur Salzsäule   erstarrt ist, als hätte der Milan das Bild angehalten. Und im nächsten Moment   geht ein ganz anderer Herr Simon entspannt rückwärts in den Shop hinein. 

 

Der Shopwart hat   das Band bis zu der Stelle laufen lassen, wo der Herr Simon wieder bei seinem   Auto war, lächelnd die sauberen Scheiben verschmiert und in aller Ruhe Benzin   aus dem Auto gesaugt hat. 

 

Von da an hat er   den Film normal abgespielt, sprich in normalem Tempo und vorwärts. Und dann sind   endlich die Szenen gekommen, wo der Herr Simon gehofft hat, dass man irgendwas   Verdächtiges sehen kann. Zuerst sieht man ihn beim Zurückhängen der Tankpistole.   Dann stellt er das Auto weg, damit der Volvo hinter ihm nachrücken kann. Der   Volvo- Fahrer tankt, der Herr Simon geht in den Shop zahlen, der Volvo fahrt   ohne gestohlenes Kind wieder ab. Dann noch ein silberner Alfa bei der anderen   Zapfsäule, aber der Fahrer hat nur zwei Dosen Red Bull aus dem Shop   mitgenommen, keine Helena. Und kurz sieht man die rothaarige Frau in den Shop   gehen, die dem Herrn Simon vorher im Weg gestanden ist, wie er seinen doppelten   Espresso zu einem der Stehtische balanciert hat. Aber die kennt der Tankwart,   weil die wohnt direkt gegenüber und hat wie jeden Tag nur im Shop etwas   gekauft. Dann noch ein alter weißer Golf, der durchfährt, weil der hat nur   umdrehen wollen, bei dem hat man die Nummerntafel nicht erkannt, aber egal, weil   er ist ja nicht einmal stehen geblieben. 

Und dann sieht   man schon, dieses Mal vorwärts und in der richtigen Geschwindigkeit, wie der   Herr Simon wieder aus dem Shop kommt und wie er zusammenfährt, als wäre die Erde   vor ihm aufgegangen. Ihm ist jetzt fast schlecht geworden, wie er diesen Moment   auf dem Bildschirm ein zweites Mal, oder soll ich sagen, zum ersten Mal erlebt   hat. 

»Tut mir leid«,   sagt der Milan. »Man kann nichts sehen. War es sehr wertvoll?« »Was?« 

»Was man Ihnen   aus dem Auto gestohlen hat.« 

Der Herr Simon   hat keine Antwort gegeben. Diese vergessenen Minuten waren so ein Albtraum,   dass er es sogar geglaubt hätte, wenn der Bildschirm ihn selber als Entführer   gezeigt hätte. 

»Soll ich die   Polizei rufen?« 

»Jetzt ist es zu   spät. Die sind schon über alle Berge.« 

Er war so   gelähmt, dass er überhaupt nicht gewusst hat, was er tun soll. Die Tabletten   haben ihm nicht geholfen, der Kaffee hat ihm nicht geholfen, und die Panik hat   ihm nicht geholfen. Sondern komplett Strom aus. 

»Gib mir noch   einen Espresso«, hat er zum Milan gesagt. 

Weil er war   jetzt selber wie ein kleines Kind, das etwas angestellt hat und darauf setzt,   dass ihm niemand draufkommt, wenn es die Augen zumacht oder sich hinter dem   Haus versteckt. Darum finde ich es auch nicht richtig, dass ihm die Zeitungen   das so vorgeworfen haben. Irgendwie hat er erwartet, dass die zweijährige Helena   gleich bei der Tür hereinspazieren wird, und sie können weiterfahren. Und ob du   es glaubst oder nicht, er hat jetzt sogar noch eine mittelgroße Tafel   Milchschokolade für sie gekauft. Er hat sich gesagt,   mittlere Tafel ohne Füllung ist ein Kompromiss, mit dem alle Parteien leben   können, die Schokoladebefürworter genauso wie die Schokoladegegner. 

Das Klingeln von   seinem Handy hat er ignoriert. Oder was heißt Klingeln. Castles made of sand hat der Jimi Hendrix gespielt, weil das hat ihm in seiner ersten   Arbeitswoche der Sohn der Klinikpsychologin hinaufgezaubert. Jetzt hat ihn der   Jimi zum ersten Mal im Leben genervt, weil er hat immer wieder dasselbe   gespielt. Der Herr Simon hat nicht einmal geschaut, wer anruft, weil zu riskant,   dass es die Frau Doktor war. Du musst wissen, wenn er unterwegs war, hat die oft   zwischendurch in einer Abtreibungspause nachgefragt, ob alles in Ordnung ist,   und der Herr Simon hat dann immer die Helena irgendwas gefragt, damit ihre Mama   am Telefon ihre Stimme gehört hat, und dann war sie wieder beruhigt. 

Die beiden   Shopsäufer am Neben-Stehtisch hat der ewige Klingelton auch nicht weiter   gestört. Ein bisschen herübergeschaut haben sie schon, aber sonst kein   Kommentar. Der Shopfernseher hat das Handy zum Glück auch ein bisschen   übertönt, weil eine blonde Moderatorin hat einfühlsame Worte zu Problemmenschen   gesagt, aber ihre Stimme war so aggressiv, als hätte ihr der Schönheitschirurg   beim letzten Besuch aus Versehen die Stimmbänder hinter die Ohren genagelt. 

Zwischendurch   sind immer wieder interessante Kunden hereingekommen, das hat auch schön   abgelenkt. Weil oft nicht nur hereingekommen und gezahlt, oft eine Runde durch   den Shop, ein Mineralwasser, Chips und eine Prinzenrolle, eine Wurstsemmel,   eine Zeitung, da hat es viel zum Schauen gegeben, und oft ist während einem   Kunden das Handy   zweimal losgegangen. And so castles made of sand fall into the sea,   eventually, hat der Jimi immer wieder gesungen, aber der Herr Simon hat   nicht abgehoben. 

An der Art, wie   die Tankkunden ihn übersehen haben, hat er erkannt, dass sie ihn einfach für   einen der Tankstellensäufer halten. Weil du darfst eines nicht vergessen.   Angesehen hat man es dem Herrn Simon schon, dass er gerade einen Blick in die   Hölle geworfen hat. 

»Ihr Handy   klingelt«, hat eine Tankkundin im Hinausgehen gesagt, weil er ihr so   nachgestarrt hat. Aber sie hat ja nicht wissen können, dass es nur wegen der   Schokolade war, die sie sich gekauft hat. Er hat sich noch einen Espresso   bestellt, und wie dann die Helena immer noch nicht dahergekommen ist, ist er   hinausgegangen. Vielleicht ist sie wieder eingestiegen, vielleicht hat sie nur   einen kleinen Ausflug gemacht, und jetzt sitzt sie wieder in ihrem Kindersitz.   Oder andere Möglichkeit. Vielleicht hat der Herr Simon vorher nur eine   Sinnestäuschung gehabt, womöglich von den Tabletten? Weil er hat gestern ein   alkoholfreies Bier getrunken, und im alkoholfreien Bier ist ja auch ein kleines   bisschen Alkohol, und es heißt, wenn man sechsunddreißig trinkt, Vollrausch. Er   hat zwar nur eines getrunken, aber eben, Hoffnung ist Hoffnung. Oder noch   einmal ganz andere Möglichkeit: Die Entführer haben es sich anders überlegt. Sie   haben das Kind zurückgegeben, sie tun, als wäre nichts gewesen. Oder der   Abtreibungsgegner Knoll wollte nur eine kleine Drohung machen, kurz das Kind   mitnehmen, wie er es der Frau Doktor schon einmal angedroht hat, und gleich   wieder zurückgeben, quasi Rute ins Fenster. 

Der Herr Simon   hat seine Schritte wieder genauso gemacht wie   vorher, vielleicht aus einem gewissen Aberglauben, dass man durch die   Wiederholung das vorherige Erlebnis ungeschehen macht. Aber bei Aberglauben ist   der liebe Gott gnadenlos, der hasst das wie ein Konzernchef die Gewerkschaft.   Und wieder durch die Heckscheibe keine Helena, wieder durch die Seitenscheibe   keine Helena, wieder auf Knopfdruck mit der Fernbedienung keine Helena, wieder   vom Fahrersitz aus im Rückspiegel keine Helena. In dem Moment, wo er in den   Rückspiegel geschaut hat, ist das Handy wieder losgegangen. Da hat der Herr   Simon so einen Zorn gekriegt, dass er mit der Faust auf das Lenkrad geschlagen   hat. Weil er hat sich eingebildet, der Klingelton hat die Helena verscheucht,   ohne Jimi Hendrix wäre sie vielleicht im Rückspiegel gesessen. And so castles   made of sand fall into the sea, hat der Jimi wie zum Hohn gesungen, eventually. 

 

Durch den   Faustschlag und den dritten Espresso hat sein Herz wieder einen wahnsinnigen   Radau gemacht. Aber er hat sich gezwungen, das Auto abzusuchen. Du wirst sagen,   wo soll sie denn sein, die Helena, die wird sich nicht unter der Kühlerhaube   versteckt haben. Aber da siehst du schon, dass der Schock ihn langsam richtig   verrückt gemacht hat. Die Panik hat ihn verrückt gemacht, und was die Panik   übrig gelassen hat, haben die Tabletten verrückt gemacht. Weil er hat sich   jetzt an den Gedanken geklammert, dass sich Kinder gern verstecken. Das ist ja   etwas Lustiges für Kinder, ja was glaubst du. Und obwohl das kleine Mädchen vom   Kindersitz aus überhaupt nicht in der Lage gewesen wäre, sich irgendwo zu   verstecken, hat er das ganze Auto abgesucht. Vielleicht liegt sie bequem hinter   seiner Rückenlehne und wartet darauf, dass der dumme Fahrer sie endlieh findet.   Aber keine Helena hinter den Sitzen, keine Helena unter den Sitzen, keine Helena   im Handschuhfach, keine Helena unter den Fußmatten, nicht einmal eine Helena im   Kofferraum. 

Kurz hat der   Herr Simon geglaubt, dass er zu weinen anfangt. Aber es ist nicht von innen   gekommen, nicht aus der inneren Verzweiflung, sondern mehr so vom Gesicht her,   von außen. Und er hat dann auch nicht geweint, sondern ob du es glaubst oder   nicht: Er hat fünfmal hintereinander niesen müssen. Beim fünften Mal ist er   schon wieder durch die automatische Tür in den Tankstellenshop gegangen und hat   sich noch einen Espresso bestellt. Und dann hat er endlich beim Kressdorf   angerufen. Bei der Frau Doktor unmöglich, da wäre er lieber gestorben, weil sag   einmal einer Mutter, ich hab dein Kind verloren. In so einem Fall fürchtest du   dich vor dem mächtigsten Baulöwen weniger als vor einer Mutter. 

  Zuerst hat er   noch eine Zeitlang die gespeicherte Nummer vom Kressdorf angestarrt und nicht   gewusst, soll ich oder soll ich nicht. Aber dann hat er endlich gewählt. Und   gleich wieder aufgelegt, bevor es beim Kressdorf überhaupt geklingelt hat. Und   dann hat er endlich gewählt und auch wirklich auf die Verbindung gewartet. 
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Der Kressdorf   hat immer lachen müssen, wenn die Leute ihn als Baulöwen bezeichnet haben. Sogar   seine Frau hat manchmal zu ihm gesagt: »Gut, dass ich damals nicht gewusst   habe, dass du so ein Baulöwe bist.« Sonst hätte er bei ihr keine Chance gehabt,   weil sie hat am Anfang geglaubt, mehr in die Richtung Architekt. 

 

Das hat den   Kressdorf amüsiert, und er hat sich umgekehrt gedacht, gut, dass sie damals   nicht mitgekriegt hat, dass ich noch gar nichts gewesen bin. Weil für die   Rosensträuße hat er noch jahrelang den Kredit abgezahlt. Für die Leute fängt ja   der Baulöwe schon beim größeren Baumeister an. Wenn du heute dein erstes   Einfamilienhaus auf die Wiese gestellt hast und es bricht nicht schon am ersten   Tag zusammen, sofort Baulöwe. Und der Kressdorf hat leider jahrelang auf diesem   Niveau dahingefuhrwerkt, der war ja schon fast vierzig, wie er die   Medizinstudentin kennengelernt hat, und damals hat er sich die teuren Hotels im   Grunde noch gar nicht leisten können. 

 

Sein rasanter   Aufstieg hat dann erst mit der Almhütte in Kitzbühel angefangen. Du musst   wissen, ohne Hütte kommst du nicht an die Aufträge heran. Almhütte, Skihütte,   das unterrichten sie heute schon auf der Wirtschaftsuniversität, aber der   Kressdorf hat noch auf alles selber drauf kommen müssen, und er hat ein halbes   Berufsleben gebraucht, bis   er es kapiert hat. Damals hat er sein ganzes Geld in die Hand genommen, das er   in den ersten zwei Jahrzehnten verdient hat, und es einem Kitzbüheler   Halsabschneider für eine total verrottete Almhütte hingelegt, die eigentlich   nur noch der Holzwurm zusammengehalten hat. Und dann natürlich, Bankdirektoren,   Politiker, Journalisten, Bischöfe, Investoren, auf einmal haben ihm alle aus   der Hand gefressen. Aber da muss man schon auch sagen, Almhütte ist nicht   Almhütte. Weil so einen geschmackvollen Almpalast, wie der Kressdorf aus dem   Holzwurmhaufen gezaubert hat, da haben sich die kleineren Bürgermeister   jahrelang anstellen müssen, damit sie einen Termin für einen schnellen Schnaps   im Stehen kriegen. 

Aber heute   natürlich kein Bürgermeister, weil nur innerster Kreis, sprich Spitzentreffen.   Heute sind sie nur zu dritt in der Jagdherrenstube gesessen. Also rein von den   Leuten her. Die Mädchen haben ja noch oben geschlafen, weil es am Abend ein   bisschen länger gegangen ist, und da hat man gesagt, lassen wir sie heute ein   bisschen ausschlafen. 

Es war jetzt   eine wahnsinnig friedliche Stimmung, und der Bankdirektor Reinhard hat gesagt,   so ein Tag ohne Handy ist wie zwei Wochen Urlaub mit Handy. Der Obersenatsrat   Stachl hat so zustimmend genickt, dass ihm die Schuppen aus dem schwarzen   Vollbart gerieselt sind, weil Neurodermitis. Aber nicht dass du glaubst, der   Obersenatsrat Stachl war im Allgemeinen so ein übertriebener Nicker. Sondern im   Gegenteil, das Handyverbot vom Bankdirektor Reinhard hat ihn wahnsinnig   genervt, und damit der Reinhard es ihm nicht anmerkt, hat er so übertrieben   genickt, quasi Tarnung. Aber die Neurodermitis hat sich natürlich nicht   täuschen lassen, jetzt ist der Obersenatsrat aus dem Bartkratzen gar nicht mehr   herausgekommen. Nach einer Hüttennacht sowieso immer Juckreiz zum Quadrat, und   der Juckreiz hat ihn erst recht wieder nervös gemacht, sprich Teufelskreis. Nur   damit du dir keine falschen Gedanken machst, woher der feine Staub gekommen   ist, der auf der Seite vom Aurelius Stachl den Holztisch bedeckt hat. 

 

Der Bankdirektor   Reinhard dagegen. Für den hätte man das Wort »entspannt« erfinden müssen, wenn   es nicht schon herum gewesen wäre. Und da meine ich nicht nur seine Leibesfülle,   wo man sich ja auch oft täuscht, und der gemütliche Dicke ist vielleicht nur so   dick, weil er so viele Menschen in der Tiefkühltruhe hat, dass er mit dem   Aufessen nicht nachkommt. Aber das Komische am Reinhard war ja, dass er gar   nicht dick gewirkt hat, obwohl er bestimmt fünfzig, sechzig Kilo zu viel unter   seinem schwarzen Rollkragenpullover versteckt hat. Dem Reinhard hat man das   nicht negativ angerechnet. Mit seinen sechzig Jahren hat er eher wie ein   beleibter Gymnasiast gewirkt, der in der Schule allen weit voraus ist, außer im   Sport. Der ist immer so gemütlich auf seinem Sessel gethront, hat durch seine   dicken Brillengläser aus seinem speckigen Gesicht herausgeschaut, aber bei ihm   ist das eben in Richtung imposante Erscheinung gegangen. Und ob du es glaubst   oder nicht, wie gestern am Abend die Mädchen gebracht worden sind, da hat man   gleich gemerkt, sie gehen lieber zum Reinhard als zum Stachl, obwohl der Stachl   halb so alt, sportlich, groß und schlank, das war der reinste Gladiator gegen   den Reinhard. Und an der schuppigen Gesichtshaut ist es bestimmt auch nicht   gelegen, weil der Vollbart hat das sehr gut   verdeckt. Aber beim Reinhard haben die Mädchen vielleicht mehr das Gütige   gewittert, das Väterliche. 

Und ich muss   ganz ehrlich sagen, auf der Alm war er wirklich so. Da hat der sich in einen   gütigen Menschen verwandelt, ich weiß nicht, ist es an der Höhenluft gelegen,   an der Ruhe oder doch einfach an der Jagd. Der Reinhard hat sich selber   gewundert, wie entspannt er auf der Alm immer war. Darum ist er ja so gern   hingefahren. Im Alltag hat er seine gütige Seite gewaltsam unterdrücken müssen.   Was glaubst du, was da aus der Bank geworden wäre, wenn er sie mit seiner   Jagdgüte geführt hätte. 

Aber dazu war   der Reinhard natürlich ein viel zu verantwortungsvoller Mensch. Der hat die   Bank seit zwanzig Jahren sehr erfolgreich geführt, da hätten Hunderte, wenn   nicht Tausende junge Bankfräulein ihren Job verloren, wenn der Reinhard das   nicht so super gemacht hätte. Dann auch noch seine eigene Familie in   Klosterneuburg, vier Kinder, bei jedem Geburtstag immer persönlich dabei, alles.   Er hat sogar in der Pfarre mitgeholfen, wenn es sich zeitlich ausgegangen ist,   vor allem seine Frau natürlich. Da haben sich viele gefragt, wie der Reinhard   das alles schafft. Aber das war eben, weil er auch so gut im Entspannen war. Und   so entspannt wie heute war er schon lange nicht mehr. 

»Das war eine   großartige Idee von Ihnen, dass wir auf der Alm das Handyverbot machen«, hat er   zum Kressdorf gesagt und so zufrieden gelächelt, dass die kleinen Äuglein   hinter seinen dicken Brillengläsern fast komplett verschwunden sind. 

In Wahrheit ist   es natürlich die Idee vom Bankdirektor Reinhard gewesen. Sein ausdrücklicher   Wunsch: kein Handy, nicht nur bei der Jagd, sondern auch in der Hütte.

Weil sie haben   immer noch »Hütte« gesagt, obwohl der Kressdorf die Alm zum reinsten   Bergbauernhof ausgebaut hat. In der Hütte kein Handy, hat der Reinhard gesagt,   weil darum gehen wir ja in die Natur. Mein Gott, so ein Bankmanager hat   wahnsinnig viel Verantwortung, der darf sich auch einmal ein kleines   Extravergnügen gönnen, eine kleine Demütigung am Wegesrand, indem man jemanden   für die Idee lobt, die man ihm aufgezwungen hat. Das ist ein Verhalten, das ist   weitschichtig verwandt mit dieser Sache, wo man sich für die Ohrfeige noch   bedanken muss, aber viel freundlicher, weil ohne Ohrfeige, nur mit Lob. Der   Reinhard hat immer nur geflüstert, wie er etwas haben will, und alle sind   sofort gesprungen, und nachher hat er gesagt, das war eine gute Idee von dir. 

Dem Kressdorf   hat das nichts ausgemacht. Dem Obersenatsrat Stachl schon, der ist jedes Mal   rot angelaufen, wenn der Reinhard ihn wie einen kleinen Buben für etwas gelobt   hat, das er gar nicht getan hat. Aber der Kressdorf hat nur das große Ganze   gesehen, sprich den großen Auftrag. Weil für ein Projekt wie das Riesenland im Prater kann man als Baulöwe schon einmal einem gutmütigen Sadisten seinen   Spaß lassen und sein Lob für ein Handyverbot entgegennehmen, das er selber   aufgestellt hat. Und du darfst eines nicht vergessen. Das war ein Projekt, da   hätte er noch einmal so einen Sprung gemacht wie damals, wo er mit seinem   letzten Geld die Alm gekauft hat. 

»Ich könnte dem   Hasen stundenlang zuschauen«, hat der Bankdirektor Reinhard gelächelt. Sein   dickliches Ministrantenlächeln hat eine Zufriedenheit ausgestrahlt, dass ich   umgekehrt sagen muss: Ich könnte dem Reinhard stundenlang beim Lächeln   zuschauen. Das fressende Tier hat für ihn so was   Friedliches gehabt, das hat ihm in den letzten Jahren fast mehr bedeutet als   die Jagd selber. Und der Stachl hat sogar manchmal hinter vorgehaltener Hand   gelästert: Der Reinhard schießt ja gar nicht mehr gern, dem genügen die   Hüttentiere hinter der Scheibe. 

 

Du musst wissen,   die Jagdherrenstube war durch eine Glasscheibe vom Stall abgetrennt. Das ist   heute der letzte Schrei bei den Almhütten, und erfunden hat das ursprünglich   der Kressdorf. Mit seinem letzten Geld hat er damals die gläserne Stallwand   einziehen lassen. Aber wie dann die Jagdrevue einen mehrseitigen   Fotoartikel über seinen kreativen Einfall gebracht hat, haben es natürlich   sofort alle nachgemacht. Im Grunde war diese Glasscheibe zwischen der   Jagdherrenstube und dem Kleintierstall die Basis vom ganzen Kressdorf-Imperium,   weil das hat den Leuten gefallen, das glaubst du gar nicht. Dabei hat er ihnen   nicht einmal die Einwegverspiegelung auf Knopfdruck vorgeführt. Sondern nur die   reine Glasfunktion hat die Leute schon begeistert. Da hast du in der   Jagdherrenstube deinen Speck gegessen, deinen Schnaps getrunken, deine Millionen   gezählt, dein Schwarzgeld gestreichelt, und durch die Glasscheibe hast du den   Tieren beim unschuldigen Tiersein zugeschaut. Aber interessant. Der Reinhard   hat es überhaupt nicht gemocht, wenn der Obersenatsrat Stachl Witze über die   »Haserl« hinter der Scheibe gemacht hat. Weil das war dem Reinhard zu vulgär.   Ein gewisses Niveau hat er sich von einem Obersenatsrat erwartet, auch auf der   Alm. 

 

Jetzt am Morgen   waren die Mädchen sowieso nicht mehr im Hasenstall. Die haben bis Mittag   geschlafen, das war für den Reinhard eine fremde Welt, dieses lange Schlafen hat   er nicht verstanden, weil der Morgen war das Schönste für ihn, und   jeden Morgen um Punkt sechs Uhr die fünf Tibeter. 

»Du   entschuldigst mich, ich muss einmal ganz kurz«, hat der Reinhard zum Kressdorf   gesagt und sein Handy herausgezogen. Weil das war natürlich der wichtigste Teil   an der Abmachung, dass der Reinhard dann doch zumindest einmal kurz telefoniert   hat, quasi das Verbot übertreten, das angeblich der Kressdorf erlassen hat.   Aber immer mit zerknirschter Entschuldigung. Der Obersenatsrat Stachl hätte   sich das nie getraut, der hat immer einen Durchfall simuliert und alle fünf   Minuten vom Klo aus seine wichtigsten Telefonate gemacht. 

Und jetzt,   während der Reinhard in der Jagdherrenstube telefoniert hat, ist der Stachl   auch wieder auf das Klo hinaus und hat schnell sein Handy aufgedreht. Unter den   dichten schwarzen Locken war sein Kopf mit Narben übersät, so oft hat er ihn   sich in dem niedrigen Almklo schon angeschlagen. Bei seiner Größe hat er dort   nicht gerade stehen können, und der Obersenatsrat überhaupt ein nervöser   Telefonierer, ein Fuchtler und Gestikulierer. Vielleicht hat auch sein   unterdrückter Zorn auf den Reinhard eine Rolle dabei gespielt, dass er sich im   Klo regelmäßig den Kopf angerannt hat, entweder am Fenstergriff oder an der   Lampe oder am Rehgeweih oder am Klopapierregal. Besonders wenn ihn ein Anruf   aufgeregt hat, war er gefährdet. Typisches Beispiel, dass er jetzt beim   Hinausgehen vergessen hat, sich in der Tür zu bücken. Das hat garantiert mit   dem SMS zu tun gehabt. Weil Notruf, dass die Frau vom Kressdorf ihren Mann nicht   erreicht und dass der sie dringend anrufen soll.

 


5

 

»Jetzt hat sie   es aufgegeben«, hat einer von den zwei Shopsäufern gesagt. Also der Magere,   weil der Fette ist ja mit dem Rücken zum Herrn Simon gestanden, aber er hat so   einen Bauch gehabt, dass er mit dem Rücken am Nachbartisch gestreift ist. Und   da siehst du schon, wie schlecht es dem Chauffeur jetzt gegangen ist. Dass ihm   nicht aufgefallen ist, dass sein Handy schon seit zehn Minuten vollkommen   ruhig war. Du musst wissen, nachdem er den Kressdorf beim dritten Versuch immer   noch nicht erreicht hat, hat er es wieder aufgegeben. Und ich habe ihn ja im   Verdacht, dass er es sowieso nur probiert hat, weil er vom Handyverbot gewusst   hat, wo es ein Riesenzufall gewesen wäre, wenn der Kressdorf sich gemeldet   hätte. Abgedreht hat der Herr Simon sein Handy nach den vergeblichen Versuchen   aber auch nicht, sondern schön im schmerzhaften Mittelbereich geblieben, ohne   Lösung und ohne Schonung, sprich enervierendes Castles made of sand. Aber   wie es dann auf einmal aufgehört hat, war es ihm nicht verdächtig. Es tut mir   selber weh, wenn ich daran denke, dass sein Hirn jetzt langsamer war als das von   den Shopsäufern, denen es vor ihm aufgefallen ist. 

 

»Meine   telefoniert auch den ganzen Tag«, hat der Magere laut verkündet, damit es auch   der Tankwart hört, der gerade einen Stapel Tiefkühlpizza Napoli in das   Kühlregal eingeräumt   hat. »Ich weiß nicht, was das ist bei den Frauen.« 

 

Den kurzen Blick   vom Tankwart hat der Herr Simon genutzt und ihm mit seinem leeren Becher   gedeutet. Und der Tankwart hat genickt, quasi: Ich räum nur noch schnell die   Pizzaschachteln ein, damit sie nicht auftauen, und dann bring ich dir gleich   noch einen Espresso. 

»Dass die den   ganzen Tag die Pappalatur offen haben müssen«, hat der Magere gesagt. 

 

»Te te te te te   te te!«, hat der Bierbauch mit einer hohen Stimme gemacht und dazu sein linkes   Patschhändchen wie einen Vogelschnabel bewegt, quasi Schnattergans. 

»Da hilft   manchmal nur Nichtabheben«, hat der Magere gesagt. »Oder, Milan?« 

 

»Te te te te te   te te!«, hat der Bierbauch gemacht, ich weiß auch nicht, warum die   Bierbauchmänner immer so eine hohe Stimme haben, angeblich die weiblichen   Hormone im Hopfen, und dann kriegst du einen Busen und eine hohe Stimme als   Mann, aber da wäre jetzt einmal interessant, ob das auch für alkoholfreies Bier   gilt. 

Der Milan hat im   Vorbeigehen gesagt: »Deine Frau telefoniert immer mit ihrem Freund.   Jugo-Liebhaber!« 

 

Der Magere hat   gelacht, weil er hat eh keine Frau gehabt, jetzt war die Bemerkung keine   richtige Beleidigung, sondern sogar sehr nett vom Milan gemeint, der sonst oft   dem Mageren gar keine Antwort gegeben hat, weil im Lauf des Tages wirst du als   Tankwart müde im Hirn von deinen Shopsäufern. 

 

»Te te te te te   te te!«, haben die Wurstfinger vom Bauchredner wieder gemacht. Da waren es   bestimmt schon fünfzehn Minuten, seit der Jimi Hendrix zum letzten Mal gesungen hat, und   der Herr Simon hat sich immer noch nichts dabei gedacht. Wie der Milan mit dem   Espresso gekommen ist, hat der Brenner ihn gefragt: »Und die Frau, wie heißt   sie?« 

»Wie heißt deine   Frau?«, hat der Milan die Frage grinsend an den Mageren weitergegeben. 

»Angelina   Jolie.« Der Magere hat dabei so seriös dreingeschaut, als hätte er gerade bei   der Notaufnahme im Krankenhaus den Namen seiner Frau bekannt gegeben. »Heidi   Klump«, hat der Fette seine Frau auch gleich vorgestellt. 

 

Aber dem Herrn   Simon war nicht zum Lachen. »Die Frau auf dem Überwachungsvideo«, hat er den   Milan gedrängt. »Die Rothaarige, die jeden Tag einkaufen kommt.« »Keine Ahnung.   Sie wohnt gleich da drüben. Ich sehe sie immer in das Haus hineingehen. Aber wie   die heißt, keine Ahnung. Sie kommt oft zweimal am Tag und kauft-« 

 

Was die kauft,   das hat der Herr Simon nicht mehr gehört. Aber das kann man ihm nicht zum   Vorwurf machen, weil es ist ja von dem gewaltigen Schrei übertönt worden und von   dem lauten Scheppern, mit dem das CD-Regal und die Feuerzeugbox und das   Taschenlampen-Sonderangebot und der Glückslose-Automat und die   Schlüsselanhänger auf den Boden geknallt sind. 

 

Nicht überhören   hätte er vorher sollen, dass sein Handy verstummt ist, seit er am Shopklo war.   Das Shopklo picobello sauber, da gibt es gar nichts, aber pass auf, der Herr   Simon hat das Handy draußen am Stehtisch liegen gelassen, und wie er aus dem   Shopklo zurückgekommen ist, hat er sich nichts dabei gedacht, dass es nicht mehr   klingelt. Da muss man schon fast seinem Unbewussten die Schuld geben, da hat ja   jeder Mensch geheime Wünsche, frage nicht, und womöglich wollte er endlich   erwischt werden, womöglich hat er es sich sogar irgendwo ganz weit hinten in   seinem Kopf gewünscht, dass der fette Shopsäufer die Gelegenheit ergreift und   aus Jux den Anruf annimmt, während er am Klo ist. 

 

Der Herr Simon   ist dem Shopsäufer später auch nie böse dafür gewesen. Im Gegenteil, er hat ihn   ja nach dem Begräbnis sogar eingeladen. Auf sich selber ist er böse gewesen,   und ich muss auch sagen, einer, der früher einmal bei der Kripo war, darf in so   einer Situation nicht einfach froh sein, dass das Handy nicht mehr nervt. Weil   wenn ein penetranter, über eine Stunde gehender Telefonterror auf einmal   aufhört, dann musst du dich immer fragen, warum. Das ist, wie wenn der   Ehepartner nicht mehr keppelt, dann weißt du, er betrügt dich. Und wenn die   Angehörigen deines entführten Kindes nicht mehr anrufen, dann weißt du, sie   haben dich. 

 

Der Herr Simon   hat es erst in dem Moment kapiert, wie der Polizist ihn von hinten derart brutal   zwischen den Beinen gepackt hat, dass er hinter seinem Schmerzensschrei die   Frage des Polizisten gar nicht richtig verstanden hat, obwohl der ihm ins Ohr   gebrüllt hat: »Wo hast du das Kind?« 

 

Aber ich sage,   dem Peinhaupt ist es in der Sekunde gar nicht in erster Linie um eine sofortige   Antwort gegangen. Sondern er hat auch die Schmach abbauen müssen, dass ihn seine   zwei Kollegen, die jetzt draußen die Fluchtwege gesichert haben, also der Zand   Erich den Shopeingang und der Sykora den Hintereingang, an diesem verfluchten   Morgen auf dem Sterilisationstisch überrascht haben. Für den Peinhaupt   ist die Panik der Klinikchefin nach dem gespenstischen Telefonat mit dem   Shopsäufer natürlich die Chance zur Rehabilitierung gewesen. Und da greifst du   vielleicht etwas fester zu, obwohl du noch gar nicht weißt, dass du gerade vor   dem größten Fall deines Lebens stehst. 
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Zu den weniger   sympathischen Seiten am Menschen gehört, dass er oft einen Zorn auf das eine   hat, aber ihn an was anderem auslässt. Du gibst der Bierdose einen Tritt, weil   deine Wurstsemmel mehr Haut als Wurst enthält. Du schreist deine Ehefrau   zusammen, weil die Geliebte eine blöde Frage gestellt hat. Oder du machst den   Polizisten dafür verantwortlich, dass man dir das anvertraute Kind aus dem Auto   entführt hat. 

 

Dabei hätte der   Herr Simon als Exkollege wissen müssen, dass der Peinhaupt auch nur seinen Job   macht. Der muss das machen, ob er will oder nicht. Sicher, ein bisschen   übermotiviert war der Peinhaupt beim Verhören schon, das ist klar. Nach der   Blamage im Operationssaal natürlich der zweihundertprozentige Bulle, frage   nicht. Der hat den Fall regelrecht an sich gerissen, und jedes einzelne   Peinhaupt-Wort hat eine Härte und Konsequenz gehabt, als würde es direkt aus dem   in letzter Sekunde doch nicht zerstörten Samenstrang schießen, sprich: Das   Imperium schlägt zurück. 

 

Den Herrn Simon   hat es ganz wahnsinnig gemacht, wie viel Zeit der Peinhaupt damit vergeudet, ihm   einen Strick daraus zu drehen, dass er nicht früher angerufen hat. Weil alte   Wahrheit, dass alles auf der Welt nur halb so lange brauchen würde, jede Arbeit   ginge dreimal so schnell, wenn nicht immer ein Mann   dabei wäre, der allen beweisen muss, dass er einer ist. Brauchst du dir nur den   Peinhaupt anschauen. Mit der Energie, mit der er den Chauffeur auseinander   genommen hat, hätte er schon zehn neue Helenas machen können. Nur die eine, um   die es gegangen ist, hat er dabei ein bisschen aus den Augen verloren. 

Zumindest dem   Herrn Simon ist es so vorgekommen. 

Weil schon das   vierte Verhör, gleich nach der Verhaftung stundenlanges Verhör, in der Nacht   Verhör, am Morgen Verhör und jetzt statt dem Mittagessen schon wieder Verhör.   Als Exkollege hat er natürlich auch wieder alles von der Besserwisserseite aus   gesehen, quasi Naturgesetz. Und ich muss ganz ehrlich sagen, er hat zwar der   Kripo vorgeworfen, dass sie die Zeit mit ihm verschwendet, statt dass sie   endlich die Entführer findet, aber er hat durch sein störrisches Verhalten auch   nicht gerade dazu beigetragen, dass das Verhör ruckzuck über die Bühne geht.   Weil wenn der Mensch ein schlechtes Gewissen hat, macht er meistens alles noch   viel schlimmer. Und vor lauter schlechtem Gewissen und vor lauter Mann gegen   Mann hat der Herr Simon die längste Ansprache seines Lebens gehalten. 

»Jetzt hast du   mich schon dreimal gefragt, ob ich das Auto zugesperrt habe, und ich hab dir   dreimal gesagt, ja, zugesperrt. Und bevor ihr noch mehr Zeit verplempert, sag   ich es gleich noch ein viertes Mal: Das Auto war zugesperrt! Nicht offen! Zu!   Ich hab in der Polizeischule auch gehört, dass >Verhör< von   >verhören< kommt, aber ... « 

Das muss ich dir   kurz erklären, wie das mit dem Verhören gemeint war. Weil alter Verhörtrick,   dass man so tut, als ob man sich bei der ersten Antwort verhört hätte, und wenn   jemand sagt, das Auto war zugesperrt, dann tut man fünf Minuten   später so, als hätte er gesagt, es war nicht zugesperrt. Darum polizeiinterner   Scherz: »Verhör« kommt von »verhören«. Und den Herrn Simon hat es natürlich   gekränkt, dass der Peinhaupt ihm mit diesem alten Hut kommt. Er hat ja nicht   wissen können, was der Peinhaupt gestern durchgemacht hat, sonst hätte er jetzt   vielleicht nicht eine gar so lange Rede gehalten. 

»Und du kannst   mich jetzt noch fünfmal fragen«, hat er, ich muss schon fast sagen, gebrüllt,   »ob mir irgendwas aufgefallen ist, ob jemand hinter mir hergefahren ist, und   ich werde dir noch fünfmal sagen, niemand ist hinter mir hergefahren. Und du   kannst mich noch zehnmal fragen, warum ich nicht am Vorabend getankt habe, und   ich werde dir zehnmal sagen, ich weiß es nicht, es war ein Versehen, es war   keine böse Absicht, genauso wie es von euch keine böse Absicht ist, dass ihr   hier eine Ewigkeit auf sinnlosen Fragen herumreitet, statt dass ihr das Kind   sucht. Sondern ihr könnt es einfach nicht besser.« 

»Und das Auto   war zugesperrt?«, hat der Peinhaupt seelenruhig gesagt und ihn blöd angeschaut,   so wie man als Mann eine Frau anschaut, zu der man zum dritten Mal sagt: Und du   bist dir ganz sicher, dass wir lieber zu mir als zu dir gehen sollen, obwohl sie   schon zweimal gesagt hat, lass mich in Ruhe, du Arsch. 

Der Herr Simon   war sich ehrlich gesagt nicht sicher, ob das Auto, bevor er es tausendmal auf-   und zugesperrt hat, ganz am Anfang zu war. Aber Auto offen oder zu, das macht   für einen Kriminellen ungefähr so einen Unterschied wie für eine Pistolenkugel   die Frage, welchen Schutzfaktor die Sonnencreme hat, an der sie auf dem Weg in   deine Stirn vorbeikommt.

»Lass mich in   Ruhe, du Arsch«, hat er dem Peinhaupt geantwortet. 

 

Weil er hat   genau gewusst, dass es dem Peinhaupt nicht darum geht, ob das Auto zugesperrt   war. So viel hat er von seiner Polizeiarbeit immer noch in Erinnerung gehabt,   dass man stundenlang aus irgendwas Unwichtigem ein großes Thema macht, und die   entscheidende Frage nur ganz nebenbei. Ganz ähnlich wie der Tod, der dich oft   wegen einem alten Sonnenbrand beim Hautkrebs abholt, und siehst du, da wäre die   Sonnencreme wieder wichtiger gewesen, als dass du dich ein Leben lang vor der   Kugel duckst. 

 

Jetzt was hat   der Peinhaupt den verdächtigen Chauffeur ganz nebenbei gefragt? Natürlich wie   gut er den Knoll kennt. Aber so nebenbei hat man die Frage nach dem Proleben-Chef gar nicht   stellen können, dass nicht sofort alles klar gewesen wäre. Wie oft der Herr   Simon den Knoll gesehen hat. Ob er einmal mit ihm geredet hat. Was er von den   Drohungen hält, die der Knoll gegen die Frau Doktor ausgesprochen hat. 

 

»Warum hast du   mich das nicht gleich gefragt?«, hat der Herr Simon gebrüllt. Ich muss sagen, so   kenne ich ihn gar nicht. Ich hab ja den Verdacht, dass sich jetzt die Tabletten   so ausgewirkt haben, dass er wahnsinnig aggressiv geworden ist. »Warum   verscheißt ihr hier die ganze Zeit damit, ob ich wen im Rückspiegel gesehen habe   oder ob das Auto zugesperrt war!« 

»Oder warum du   uns nicht sofort angerufen hast.« »Oder warum ich euch nicht sofort angerufen   habe. Vielleicht hab ich einen Schock gehabt, oder vielleicht -« »Vielleicht   steckst du mit dem Knoll unter einer Decke.« 

»Wenn ihr euch   so sicher seid, dass der Knoll dahintersteckt, warum holt ihr das Kind nicht   bei ihm?« 

Der Kripomann   hat ein blödes Gesicht gezogen, quasi, was wir gleichzeitig mit dem Knoll   machen, das werden wir ausgerechnet dir auf die Nase binden. 

»Jetzt hat er es   auf einmal eilig, der Herr Simon.« »Woher soll ich den Knoll kennen? Ihr wisst   genau, dass der Knoll nicht selber vor dem Eingang der Abtreibungsklinik   steht.« 

Da hat er   natürlich völlig recht gehabt. Der Knoll hat sich ja nicht selber auf die Straße   gestellt und eigenhändig versucht, die Patientinnen am Betreten der Klinik zu   hindern. So etwas macht man nie selber! Ein Bankdirektor wie der Reinhard trägt   ja den säumigen Schuldenzahlern den Fernseher auch nicht eigenhändig aus dem   Haus. Der Knoll hat genug Betschwestern gehabt, die den ganzen Tag mit einem   verzückten Gesichtsausdruck vor dem Eingang gestanden sind und das Embryofoto   mit der Aufschrift »Mord« in die Luft gehalten haben. 

»Wieso soll   ausgerechnet ich die Helena entführen?« »Der Sadat ist auch von seinen   Leibwächtern erschossen worden.« 

»Aber ich bin   nicht als Leibwächter angestellt worden, sondern als Fahrer!« 

Der Peinhaupt   hat zum Telefon gegriffen und sich draußen erkundigt, ob die Frau Doktor schon   im Haus ist. Das hat den Herrn Simon in eine solche Panik versetzt, als hätte   der Peinhaupt die Bluthunde bestellt. 

»Ich bin nur der   Fahrer«, hat er so kleinlaut gesagt, dass er sich selber dafür verachtet hat. 

»Die Frau Doktor   hat uns gesagt, sie und ihr Mann haben dich aus   einer Vielzahl von Kandidaten ausgewählt, weil du eine Polizeiausbildung hast.« 

»Ja und?« 

»Ja und. Deshalb   warst du eben mehr als nur der Fahrer. 

Herr Simon.   Glaubst du, die hätten ihr Kind einem fremden Mann anvertraut, wenn die   Bedrohung nicht so groß gewesen wäre?« 

Du musst wissen,   der Knoll hat damals, bevor sie den Herrn Simon angestellt haben, im Streit   einmal zur Frau Doktor gesagt, sie soll gut auf ihr eigenes Kind aufpassen.   Nicht dass der liebe Gott ihr eigenes Kind auch einmal zum Verschwinden bringt   wie all die Kinder, die sie dem lieben Gott wegnimmt. 

»Die   Abtreibungsgegner sind doch keine Kindesentführer! Das sind arme Spinner, die   Rosenkränze schwenken. Die Abtreibungsgegner sind ja nicht gegen, sondern gerade   für die Kinder!« 

»Und die   Drohungen vom Knoll hast du einfach nicht ernst genommen. Kennst du ihn   vielleicht so gut, dass du seinen Charakter so genau einschätzen kannst?« 

»Das wäre der   erste Entführer, der die Entführung vorher ankündigt.« 

»Stell dich   nicht blöder, als du bist. Das ist ja der Witz an der Sache. Wenn ein Entführer   Geld erpressen will, kündigt er die Entführung natürlich nicht vorher an. Aber   wenn jemand ein höheres Ziel hat, ist es wieder was anderes.« 

»So lernt ihr   das heute in der Polizeischule?« 

»Solange die   Entführer sich nicht melden, ist die Forderung vom Knoll, die Klinik zu   schließen, jedenfalls die einzige Forderung, die wir haben. Und dass eine   verzweifelte Mutter wie die Frau Doktor notfalls nach jedem Strohhalm greifen wird,   kann man annehmen. Je länger die Entführer schweigen, um so mehr Gewicht kriegt   die alte Knoll-Forderung. Ohne dass er sich überhaupt noch einmal zu Wort   melden muss. Und Lösegeldübergabe gibt es auch keine. Eine Entführung ohne   neuralgischen Punkt, Herr Kollege.« 

Ich muss sagen,   blöd wäre die Aktion vom Knoll nicht gewesen. Zuerst die Forderung ganz nebenbei   und natürlich ohne Zeugen in den Raum stellen und erst hinterher die   Entführung. Weil es gibt für die Angehörigen nichts Schlimmeres als eine   Entführung, wo keine Forderung gestellt wird. Und für die Kripo nichts   Schlimmeres als eine Entführung ohne Lösegeldübergabe. Sobald die Frau Doktor   die Klinik von sich aus schließt, ohne dass der Entführer auch nur einen   einzigen Anruf gemacht hat, taucht das Kind eben wohlbehalten wieder auf.   Zufällig. 

 

»Dann kümmert   euch um den Knoll und nicht um mich. Ich hab diesen Menschen noch nie gesehen.«   »Draußen wartet eine Dame auf dich«, hat der Peinhaupt gegrinst und ihm das   Protokoll zum Unterschreiben hingehalten. 

Die Unterschrift   hat aber dann ausgesehen, als hätte die zweijährige Helena für ihren Fahrer   unterschrieben. Weil seine Hand hat aus Angst vor ihrer Mutter gezittert, dass   der Doktor Parkinson persönlich stolz auf den Herrn Simon gewesen wäre. 
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Jetzt gute   Nachricht, draußen am Gang hat gar nicht die Frau Doktor auf den Herrn Simon   gewartet. Die hat genug mit ihrem Nervenzusammenbruch zu tun gehabt. Sondern die   Natalie ist auf der Wartebank gesessen und hat ihn mit ihren ernsten Augen   angeschaut, die dem Herrn Simon vom ersten Tag an so gut gefallen haben. Pass   auf, die Natalie war die Psychologin in der Klinik, weil   Schwangerschaftsunterbrechung nie ohne psychologische Beratung. Und   ausgerechnet die Psychologin hat in seiner ersten Arbeitswoche eine unangenehme   Nebenwirkung von seinen Tabletten zu spüren bekommen. Du musst wissen, die   Tabletten haben ihn ein bisschen sprunghaft gemacht. Oft war er die   Gelassenheit in Person, dann hat ihn eine Kleinigkeit wieder wahnsinnig   aufgeregt. Oder er hat einen dummen Witz gerissen, der ihm früher gar nicht   eingefallen wäre. Nur damit du verstehst. Weil die Natalie war damals sehr   verletzt, obwohl der Herr Simon es gar nicht böse gemeint hat. Es war einfach   ein übermütiger Moment, wo er sich dumm gestellt und so getan hat, als würde er   glauben, sie muss den Embryo beraten. Also Trost spenden, quasi mach dir nichts   draus, Leben sowieso nicht berühmt, das kannst du ruhig auslassen, sei froh,   dass du weiter mit den Mücken fliegen darfst. 

Daran merkst du   schon, wie gut ihm die Natalie gefallen hat, weil   umsonst redet man als Mann nicht so einen Schwachsinn. Da ist er aber bei der   Natalie an die Falsche geraten, frage nicht. Er hat später nachgezählt, und ob   du es glaubst oder nicht, sie hat in einem einzigen Satz dreimal das Wort   »pubertär« untergebracht. 

Und der Herr   Simon hat es geschafft, dass er sie innerhalb der ersten Woche gleich noch ein   zweites Mal verletzt hat. Aber da muss ich schon sagen, da war die Natalie   überempfindlich! Weil sein Kompliment, dass es in ihrem Fall schade gewesen   wäre, wenn sie nicht auf die Welt gekommen wäre, hätte sie nicht unbedingt mit   so einem Stirnrunzeln zurückweisen müssen. Mein Gott, es gibt eben immer   wieder Leute, wo man sagt, bei dem wäre es nicht schade gewesen, wenn seine   Mutter es sich anders überlegt hätte, und dann gibt es die große Mehrheit, wo   man sagt, bei dem kommt es auf das Gleiche hinaus, ob er da ist oder nicht,   quasi neutral, aber ganz selten ist einer dabei, wo man sagt, bei dem wäre es   direkt schade gewesen. Siehe Natalie, mit ihren schwarzen Locken, mit ihren   weißen Zähnen, mit ihren grünen Punkten in ihren dunkelbraunen Augen und mit   ihrem Mund, der in einem einzigen Satz dreimal »pubertär« untergebracht hat.   Aber wenn du, wie die Natalie, selber in dieser Branche arbeitest, willst du so   ein zweifelhaftes Kompliment natürlich nicht hören. Da kann ich schon die   Natalie auch verstehen. Andererseits der Herr Simon damals noch ganz neu in der   Firma, der hat sich erst auf den richtigen Klinik-Umgangston einstellen müssen,   weil immer eine eigene Wissenschaft, was man wo wie sagen darf und was man wo   wie nicht sagen darf. 

Aber trotz   diesen kleinen Reibereien möchte ich nicht sagen, dass die Natalie den Herrn   Simon nicht gemocht hat. Im   Gegenteil! Obwohl sie nichts von seiner polizeilichen Vergangenheit gewusst   hat, hat sie sofort gespürt, dass hinter dem korrekten und ein bisschen steifen   Chauffeur ein ganz anderer Mensch steckt. Weil natürlich, einer geschulten   Psychologin machst du keinen Herrn Simon vor, wenn du ein alter Brenner bist. 

Aber es war   verhext mit den beiden, weil heute sind sie schon wieder zusammengekracht. 

»Mein Gott, wie   schauen Sie denn aus!«, haben beide gleichzeitig gesagt. 

 

Und wenn es   nicht so traurig gewesen wäre, hätten sie vielleicht gelacht, und womöglich   hätte mit diesem gleichzeitigen Satz sogar eine Liebesgeschichte beginnen   können, aber so leider nur eine Todesgeschichte. 

 

Also   Todesgeschichte nur langfristig gesehen, was eben dann in der nächsten Woche   alles passiert ist und den ganzen Dreck aufgewirbelt hat, Fernsehen, Zeitung und   und und. Kurzfristig, so lange sie da am Polizeigang auf der Wartebank gesessen   sind, natürlich noch keine Todesgeschichte, sondern nur eine   Rauswurfgeschichte. Pass auf, die Natalie hat in einer billigen Reisetasche   seine Habseligkeiten dabei gehabt und ihm den Autoschlüssel und den   Wohnungsschlüssel für seine Chauffeurwohnung abgeknöpft. Weil da hat der   Kressdorf an der Einfahrt zur Hietzinger Villa über die Doppelgarage eine kleine   Chauffeur-Unterkunft gebaut, sehr gemütliche Wohnung, aber eben jetzt nicht   mehr die Wohnung vom Herrn Simon, weil die Frau Doktor hat gesagt: Ich will den   Menschen nie wieder sehen. Siehst du, die hat sich vor ihm fast mehr gefürchtet   als er vor ihr. 

Die Natalie hat   ihm noch ein Kuvert mit einem Monats

gehalt gegeben,   und dann hat sie ihm die Hand zum Abschied hingestreckt und noch etwas   wahnsinnig Nettes gesagt, das hat dem Herrn Simon mehr wehgetan, als wenn sie   ihn als Mörder beschimpft hätte. Pass auf, sie hat gesagt: »Herr Simon, die   Helena hat Sie immer gern gehabt.« 

 

»Die   Dreckschweine finde«, hat er gesagt, aber bei »finde« hat seine Stimme schon so   gewackelt, dass er das »ich« nicht mehr herausgebracht hat. 

 

Die Natalie hat   ihn aber trotzdem verstanden. Sie hat ihn wieder so böse angeschaut wie damals   und abwehrend den Kopf geschüttelt, quasi: Richten Sie bloß nicht noch mehr   Unglück an, Herr Simon. 

 

Das war aber im   Moment die bessere Behandlung für ihn, weil so hat er sich wieder beruhigt und   mit normaler Stimme gefragt: »Gibt es schon eine Forderung von den Entführern? « 

 

»Herr Simon«,   hat die Natalie gesagt, und ihre Lippen sind dabei so schmal geworden, dass man   sich bei einem Kuss lebensgefährlich verletzt hätte. 

»Ein Privater   kann so ein Kind viel leichter finden.« »Herr Simon!« 

  »Bei der   Polizei dauert es drei Wochen, bis sich überhaupt ein Zuständiger findet, der   gerade im Krankenstand ist und danach sagt: Jetzt ist es zu spät, das Verbrechen   ist verjährt.« 

 

»Herr Simon,   hören Sie mir gut zu. Sie dürfen in dieser Sache überhaupt nichts unternehmen.«   Sie hat ihn mit ihren dunklen Augen so ernst angeschaut, dass ihm alles   vergangen ist. »Wir wissen, dass Sie einmal bei der Polizei waren.« 

Das hat sie   natürlich betonen müssen, weil sie es bis vor kurzem als   Einzige nicht gewusst hat. »Aber jetzt sind Sie nicht mehr bei der Polizei«, hat   die Psychologin gesagt, quasi professionelle Gehirnwäsche. »Sie haben   Schuldgefühle, aber Sie dürfen nicht versuchen, die Sache auf eigene Faust zu   lösen.« 

»Von Faust rede   ich nicht«, hat er gesagt, »aber-« 

»Wir reden von   absolut gar nichts, Herr Simon. Sonst bringen Sie das Kind nur in noch größere   Gefahr. Die Polizei hat die Sache in die Hand genommen.« 

»Haben die   Entführer sich überhaupt schon gemeldet?« »Darum wird sich die Kriminalpolizei   kümmern.« »Komisch. Normalerweise verlangen die Entführer immer: keine Polizei.   Und Sie verlangen genau das Gegenteil: nur Polizei, kein Brenner.« 

»Kein Brenner«,   hat die Natalie ernst und mit dieser sicheren Überlegenheit gesagt, die nur   Menschen haben, die wissen, dass sie das Richtige tun. Aber merk dir eines für   dein Leben. Sicherheit immer Glatteis. Und die Natalie hat den riesigen Fehler   übersehen, den sie gerade gemacht hat. Weil das war das erste Mal, wo sie nicht   »Herr Simon« zu ihm gesagt hat, sondern »Brenner«. 

Und dem Brenner   ist vorgekommen, dass sie ihn damit doch zu den Ermittlungen ermächtigt. Quasi   unbewusst.
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Dreißig Stunden   nach dem Verschwinden des Mädchens war der Brenner wieder auf freiem Fuß.   Draußen hat es geregnet, und dass ihm in dem Moment, wo er auf die Straße hinaus   ist, die Worte »Zone der Durchsichtigkeit« durch den Kopf geschossen sind,   darüber hat er später noch oft nachgedacht, ja was glaubst du. Weil seien wir   uns ganz ehrlich, du denkst als normaler Mensch nicht »Zone der   Durchsichtigkeit«, und wenn du zehnmal aus einem Polizeigebäude in den Regen   hinausgehst und auf der Uhr siehst, dass das Unglück genau dreißig Stunden her   ist. 

 

An und für sich   hat dem Brenner Regen nie viel ausgemacht, und wenn der Scheibenwischer ihm   schön die Windschutzscheibe geputzt hat, das war für ihn immer eine   beruhigende Meditation. Die Helena sowieso ganz verliebt in den   Scheibenwischer, oft hat er ihn beim schönsten Wetter kurz eingeschaltet, nur   damit sie ihre Freude hat. Aber wenn du als Chauffeur ohne Auto im Regen stehst,   ist das natürlich subjektiv der Moment, wo du begreifst, dass du eine Krise   hast. Und die riesige Reisetasche hat die Sache auch nicht gerade leichter   gemacht. 

 

Jetzt musst du   wissen, Krise immer Chance! Und bevor dir der Brenner zu sehr leid tut, wie er   da ohne Auto und ohne Job und ohne Wohnung und ohne Schirm und ohne Plan und nur mit   seiner billigen Reisetasche und dem lästigen Hirnwurm »Zone der   Durchsichtigkeit« im Regen steht, muss ich dir eines sagen. Wenn es nicht   geregnet hätte, wenn der Brenner nicht so deprimiert durch den Regen spaziert   wäre, als hätte er noch nie was von einer Straßenbahn, von einer U-Bahn, von   einem Taxi gehört, wäre es ihm vielleicht gar nicht aufgefallen. 

 

Aber wenn dir im   Regen ein glatzköpfiger Mann lange nachgeht, dann fragst du dich irgendwann,   wieso tut der das. Noch dazu hat der genau wie der Brenner keinen Schirm gehabt,   aber im Gegensatz zum Brenner nicht einmal Haare. Eine Vollglatze wäre bei   Regen vielleicht sogar ein Vorteil, weil du nachher wenigstens keine nassen   Haare hast. Aber sein Verfolger hat so eine altmodische Glatze gehabt, mit   einem Haarkranz rundherum, sprich das Schlechteste bei Regen, weil dir die   Tropfen schutzlos auf die Glatze hämmern, aber nasse Haare trotzdem. 

 

Der Ärger über   diesen Verfolger hat dem Brenner ein bisschen aus seiner Lethargie   herausgeholfen. Ich weiß bis heute nicht, was ihn mehr geärgert hat. Dass sie   ihn immer noch verdächtigen und beschatten lassen oder dass der Glatzkopf es so   dilettantisch macht. 

 

Und da hast du   wieder einmal den besten Beweis dafür, dass es auf der Welt nichts gibt, das   nicht auch sein Gutes hat. Weil der normale Wiener Bewohner findet es vielleicht   deprimierend, dass jeden Tag ein neues Wettcafe aufsperrt, aber für den rein   detektivischen Straßengebrauch ist es wieder günstig, wenn du im nächstbesten   Wettcafe-Eingang auf deinen Verfolger warten kannst. 

 

»Häng dir beim   nächsten Mal ein Schild mit der Aufschrift »Beschattung« um!«, hat der   Brenner dem tapferen Verfolger   geraten, wie der fast in ihn hineingerannt ist. »Dann ist es vielleicht   unauffälliger.« 

 

Und natürlich   nicht nur das Gesicht, sondern der ganze Glatzkopf rot angelaufen, nur die   Lippen weiß, wie sie gesagt haben: »Ich muss mit Ihnen reden.« 

»Das hättest du   auch einfacher haben können.« 

»Ich wollte   sichergehen, dass wir nicht beschattet werden.« 

 

Und in dem   Moment, wo der Mann ihm die Hand hinstreckt, fällt dem Brenner ein, wo er die   Überschrift »Zone der Durchsichtigkeit« gelesen hat. 

»Sebastian   Knoll«, hat der Mann sich freundlich vorgestellt. 

 

Ich weiß nicht,   ist es an der schlaflosen Nacht im Polizeigefängnis gelegen oder einfach an dem   Schockzustand, in dem der Brenner seit dreißig Stunden war, dass er auf einmal   das Gefühl gehabt hat, sich am Türstock der offenen Eingangstür festhalten zu   müssen, um nicht in einen Fiebertraum zu versinken. 

 

Im grünen Licht   des Wettcafe-Schriftzugs hat er überdeutlich gesehen, wie die riesengroßen   Regentropfen in den Haarkranz vom Knoll gekrabbelt sind. Die violetten   Besenreiser, die der Mann um einen uralten, längst zugewachsenen Einstich am   Ohrläppchen gehabt hat, sind dem Brenner wie ein Geheimzeichen vorgekommen,   entweder von einer Sekte oder von Außerirdischen. Durch die offene Tür hat man   Rennpferde und Rennhunde und Rennautos über die Bildschirme flimmern gesehen,   draußen ist eine unnatürlich rote Straßenbahn elegant durch die Regengischt   gesegelt, und über der Tür hat das Entlüftungsgerät mit dem Verkehr um die Wette   gerauscht, während nur ein paar Zentimeter   vor dem Brenner das tropfnasse Gesicht des Abtreibungsfanatikers Knoll behauptet   hat, dringend mit ihm reden zu müssen. 

 

Der Brenner hat   ihm aber gar nicht richtig zugehört, weil ihm ist in dem Moment, wo der Knoll   seinen Namen gesagt hat, eingefallen, dass ihm eine der Knoll-Aktivistinnen vor   ein paar Wochen diese Broschüre in die Hand gedrückt hat, in der er die   Überschrift »Zone der Durchsichtigkeit« gelesen hat. 

 

Pass auf, so   heißt die gläserne Haut der Eizelle, in der sich der Samen festsetzt, quasi   Wissenschaft. Und ob du es glaubst oder nicht, bis zur ersten Zellteilung   vergehen genau dreißig Stunden. Wahrend die vom Verkehrslärm und vom   Entlüftungsgerät fast übertönte Stimme des glatzköpfigen Mannes immer   ungeduldiger geworden ist, hat der Brenner sich nicht gegen den Gedanken wehren   können, dass jetzt, genau dreißig Stunden nach dem Verschwinden der Helena, die   Kettenreaktion beginnt. Genau wie der automatische Ablauf, der in der Broschüre   so schön dargestellt war, wie sich Tag für Tag die Zelle teilt und wieder teilt   und wieder teilt, ohne Einfluss des menschlichen Willens. Er war auf einmal   sicher, oder ist es ihm auch nur im Nachhinein so vorgekommen, mit dem ganzen   Wissen, das man im Nachhinein hat, dass mit dem Auftauchen des   Abtreibungsgegners Knoll genau dreißig Stunden nach dem Verschwinden des Kindes   die Katastrophe nur noch automatisch wie die reinste Zellteilung abschnurren   wird, aber eben nicht in Richtung Leben, sondern umgekehrte Richtung. 

»Sie sind der   Knoll?« 

Aber   interessant. Jetzt ist dem Brenner erst aufgefallen, dass der   Wettcafe- Eingang auch mit einer Kamera überwacht war. An und für sich kann man   verstehen, dass die das überwachen, weil so ein Wettcafe zieht gewisse Leute an.   Der Brenner war jetzt aber schon so genervt von den Überwachungskameras, dass er   diese billige Attrappe sofort dem Knoll in die Schuhe geschoben hat, obwohl gar   nicht Sectec oben gestanden ist wie auf den Klinik-Kameras. Also   innerlich in die Schuhe geschoben, weil gesagt hat er ganz ruhig: »Ich habe   immer gehört, der Knoll zeigt sich nie, der zieht nur die Fäden im Hintergrund.« 

 

Und nur um der   Kamera zu entgehen, ist der Brenner in das Wettcafe hinein und hat sich an den   erstbesten Tisch gesetzt. Er hat sich einen Espresso bestellt, der Knoll einen   heißen Tee, weil der hat Angst gehabt, dass er sich verkühlt in seinem nassen   Gewand. Und wie die Getränke gekommen sind, hat er gesagt: »Ich bin mir sicher,   dass Sie viel über mich gehört haben. Aber Sie wissen ja, dass die Dinge, die   man über Menschen erzählt, meistens nicht stimmen. Über Sie werden auch Sachen   erzählt, von denen ich hoffe, dass sie nicht stimmen.« 

 

Die   Überheblichkeit, mit der er das gesagt hat, ist dem Brenner wahnsinnig gegen den   Strich gegangen. Aber ohne dass er es wollte, hat es ihm gefallen, wie der Knoll   sich einfach mit dem Serviettenblättchen, das zwischen seiner Teetasse und der   Untertasse gelegen ist, die Glatze abgetrocknet hat. 

 

»Jetzt weiß ich   endlich, wozu diese Fetzerl gut sind«, hat der Knoll gelächelt. »Sonst kleben   sie immer so blöd an der Tasse, dass man sich fragt, was die eigentlich sollen.   Wenn man nicht ausschüttet, braucht man sie nicht, und wenn man ausschüttet,   wird die Sauerei dadurch noch größer.« 

»Was wollen Sie   von mir?« 

Der Knoll hat   die Serviette zusammengeknüllt, aber nicht in den Aschenbecher gelegt, sondern   so unauffällig wie möglich in seine Manteltasche gesteckt, wie jemand, der   keinen Müll zurücklassen möchte. 

»Ich möchte,   dass das Kressdorf-Kind so schnell wie möglich zurückkommt.« 

»Dass Sie mit   mir reden, macht Sie bei der Polizei nur noch verdächtiger«, hat der Brenner   gesagt. »Außerdem bin ich gerade hinausgeschmissen worden.« 

»Das schaut der   lieben Frau Doktor ähnlich. Gefeuert! 

 

Natürlich ohne   dass sie das Arbeitsrecht auch nur angeblinzelt hat.« 

»Naja. Grobe   Fahrlässigkeit kann man bei mir schon sagen.« 

»Irgendwas   finden sie immer!« 

Der Knoll hat   dabei so ein undefinierbares Lächeln auf den Lippen gehabt, dass der Brenner   nicht sicher war, wie ernst er es meint. Dieses ironische Lächeln hat genauso   wenig zu seinem Abtreibungsfanatismus gepasst wie das durchstochene Ohrläppchen   zu seinem biederen Äußeren. 

»Mich würden sie   am liebsten aus meinem eigenen Haus hinausschmeißen. Und jeder zufällige   Stromausfall wird mir als Terroranschlag ausgelegt und kommt sofort in die   Zeitung. Dabei haben diese alten Häuser einfach desolate Installationen. Wissen   Sie, was das kostet, so ein altes Gebäude instand zu halten?« 

Ein paar von den   Zockern haben aufgestöhnt, aber nicht aus Mitleid mit dem Knoll, sondern weil   eines der Rennen ein unangenehmes Ergebnis gebracht hat. 

»Und wenn sie   nicht fähig sind, auf ihr Kind aufzupassen, wird es auch noch mir in die Schuhe   geschoben. Oder der Fahrer ist schuld.« Der Knoll hat der Kellnerin gedeutet,   dass er noch eine zweite Tasse Tee möchte, weil die erste hat er sich fast   siedend heiß hinuntergegossen. »Was machen Sie denn jetzt, ohne Job und ohne   Wohnung?« 

Viel hat nicht   gefehlt, und der Brenner wäre dem Knoll auf seinen fürsorglichen Ton   hereingefallen. Weil der Proleben-Chef natürlich jahrelange Übung darin,   einen geschwächten Menschen auf seine Seite zu ziehen. Aber der Brenner auf der   Hut, und absolut richtige Antwort: »Um mich mache ich mir im Moment die   wenigsten Sorgen.« 

 

»Ich suche   nämlich schon längere Zeit einen Leibwächter.« 

»Aha.« 

 

»Sie können den   gleichen Job, den Sie für den Kressdorf gemacht haben, für mich machen. Ab   sofort.« 

Dem Brenner hat   es kurz die Sprache verschlagen. Er hat es nicht glauben können, mit welcher   Unverschämtheit der Knoll da schon wieder die nächste Provokation für die Frau   Doktor eingefädelt hat. 

»Sie müssen   nicht mit Funkgerät und Revolver herumrennen. Es genügt mir, wenn Sie für mich   als Fahrer arbeiten.« 

Zum Glück hat in   dem Moment das Handy vom Knoll geklingelt. Oder zum Unglück, ich weiß nicht   recht, wie ich sagen soll. Man weiß ja im Leben letzten Endes nie, war es mehr   ein Glück, oder war es mehr ein Unglück. Wird man es bereuen oder nicht. Da   braucht man noch gar nicht vom Geborenwerden reden, schon bei den kleinsten   Kleinigkeiten muss der Mensch ins Blinde hinein entscheiden. Da ist der liebe Gott   schon ein kleiner Sadist, weil man weiß nie: 

So oder so, was   ist letzten Endes besser für mich und alle Beteiligten. Bestes Beispiel jetzt   der Brenner: Wäre alles noch viel schlimmer gekommen, wenn das Handy vom Knoll   nicht geklingelt und der Brenner seine Antwort gegeben hätte, die ihm auf der   Zunge gelegen ist, und was hätte der Knoll wieder für eine Antwort gegeben, das   weiß man ja alles nicht, oder ist das Unglück dadurch, dass der Brenner sich   durch den Anruf die Antwort erspart hat, summa summarum sogar mit weniger Toten   ausgekommen. 

 

Jetzt kennst du   bestimmt diesen interessanten Effekt, dass Telefonieren ansteckend ist. Ich gehe   nicht so weit, dass ich sage, die gefährlichste Krankheit weltweit, aber auf   jeden Fall bei den vorderen mit dabei. Braucht nur bei einem das Handy klingeln,   sofort schauen alle anderen, ob sie vielleicht wenigstens eine Nachricht   bekommen haben. Dem Brenner ist es jetzt genauso gegangen. Er hat so nervös mit   seinem Handy gespielt, als müsste er einen Anruf herausquetschen, während er   dem Knoll zugehört hat, wie er seine Anruferinnen beruhigt und ihnen erklärt   hat, sie sollen sich nicht einschüchtern lassen von den Berichten über die   Entführung, weil klare Sache: Die Klinik steckt selber hinter der Entführung,   und darum Wochenmotto: 

Jetzt erst recht   Rosenkranz. 

 

Nachdem er dem   Knoll zehn Minuten beim Telefonieren zugehört hat, ist es ihm zu blöd geworden,   und er hat auch wen angerufen. Ob du es glaubst oder nicht, den Bankdirektor   Reinhard. Ohne das Jobangebot vom KnolI, das der Brenner nicht einmal ernst   genommen hat, wäre er wahrscheinlich gar nicht auf die Idee gekommen. Sicher,   der Reinhard ist immer freundlich zum Brenner gewesen, nie arrogant,   oder wo man sagt, der schaut auf dich herab. In Kitzbühel einmal über die Jagd   geplaudert und einmal sogar über die Natur. Bäume, Vögel, alles. Und du darfst   eines nicht vergessen. Wenn der Chauffeur vom Reinhard gerade nicht da war, hat   ihm manchmal der Kressdorf seinen Fahrer geborgt. Vielleicht ist das eine Art   Freundschaftsbeweis unter den besseren Leuten, so wie die kleinen Leute   untereinander ein Werkzeug verborgen, ein Salz, eine Milch, ein Ei, und die   mittleren Leute vielleicht das Auto oder den Ehepartner, so sagt man unter den   Besseren, weißt du was, nimm meinen Fahrer, ich brauch ihn gerade nicht, er   soll dich schnell nach Klosterneuburg hinausreißen. 

Aber nicht dass   du glaubst, den Brenner hat das gestört. 

Weil der   Reinhard immer ein gutes Trinkgeld, frage nicht. Dass ihn die Jägerei nicht   interessiert, hat er dem Bankdirektor natürlich nicht auf die Nase gebunden,   und jetzt war er froh darüber. Weil sonst hätte der Reinhard bestimmt nie   gesagt, er ist so ein guter Fahrer, und falls er einmal aus irgendeinem Grund   beim Kressdorf aufhören sollte, kann er sich jederzeit bei ihm melden. 

 

Damals hat der   Brenner das nicht ernst genommen, weil erstens hat er sowieso nicht die Absicht   gehabt, die Helena gegen einen Reinhard einzutauschen, und zweitens hat ihm die   Lebenserfahrung gesagt, dass ein Typ wie der Bankdirektor Reinhard sich zwar   gern einmal von seiner Sonntagsseite zeigt, aber wenn es dann darauf ankommt,   sagt dir seine Sekretärin: Wir rufen Sie zurück. 

 

Was soll ich   sagen, genau so war es. Der Brenner ist mit der angeblichen Privatnummer vom   Reinhard nur bis zur Sekretärin vorgedrungen, und natürlich, der Herr Direktor ist nicht da,   und falls der Herr Direktor wirklich einen Fahrer brauchen sollte, rufen wir   Sie zurück. Für dieses kurze Gespräch hätte sich der Brenner nicht extra in den   Regen hinausstellen müssen, aber er wollte eben nicht neben dem telefonierenden   Knoll telefonieren, und aus dem überdachten Eingang, der ihm zuerst als gutes   Telefonhäuschen erschienen ist, hat ihn das laute Entlüftungsgerät   hinausgetrieben. 

 

Ich muss ganz   ehrlich sagen, keiner, der den Brenner da im Regen stehen gesehen hat, dürfte   ihm seine detektivische Vergangenheit angesehen haben. Oder gar geahnt haben,   wie er in der nächsten Woche die Stadt aufmischen wird. Und siehst du, genau für   diese Sachen bewundere ich den Brenner. Weil er hat nach dem scheißfreundlichen   »Wir rufen Sie zurück« nicht aufgegeben, sondern auch noch im Hotel Imperial   angerufen und den Bankdirektor Reinhard verlangt. 

 

Du musst wissen,   der Fahrer vom Reinhard hat ihm beim Warten in Kitzbühel einmal erzählt, dass   der Reinhard eine Dauersuite im Imperial hat, wo er sich gern in der   Mittagszeit ein bisschen ausgestreckt hat. Weil anstrengender   Sechzehnstundentag, und glaubst du, der kann da immer nach Klosterneuburg   hinausfahren, wenn er nach dem Geschäftsessen müde wird oder einfach   zwischendurch ein bisschen entspannen möchte. Dafür hat er eben das Hotelzimmer   gehabt. Aber der Reinhard hat nie Hotelzimmer oder Suite gesagt, sondern pass   auf: Refugium. Und er hat immer gesagt, dass der Churchill immer gesagt hat:   »Mit einem Mittagsschlaf mache ich aus einem Tag zwei.« 

An diesem Tag   dürfte der Direktor Reinhard aber nicht Zeit gehabt   haben für zwei Tage, weil der Brenner hat ihn auch im Refugium nicht erreicht   und ist wieder in das Wettcafe hinein. 

»Immer diese   Telefoniererei«, hat der Knoll entschuldigend gesagt. Weil dem dürfte gar nicht   aufgefallen sein, dass der Brenner inzwischen auch telefoniert hat. »Und? Haben   Sie es sich überlegt?« 

»Was?« 

»Fangen Sie an   bei mir?« 

»Da würde die   Frau Doktor schön schauen«, hat der Brenner hilflos gesagt und der Kellnerin   gedeutet, dass er zahlen will. 

»Aus jetzt!«,   hat der Knoll ärgerlich gerufen und sein Handy mitten im Klingeln abgedreht.   »Sie müssen entschuldigen«, hat er geseufzt. »Aber Sie können sich gar nicht   vorstellen, in was für einem Aufruhr meine Leute sind. Die werden auf offener   Straße als Entführer und Mörder beschimpft.« 

»Dann sehen sie   wenigstens einmal, wie das ist.« 

Das hat der   Brenner sich einfach nicht verbeißen können. Aber der Knoll hat es weggesteckt   wie nichts. »Als Expolizist wissen Sie ja, was man sich bei einem Verbrechen   als Erstes fragen muss. Wem nützt es?« 

»Ich frag mich,   woher Sie wissen, dass ich einmal bei der Polizei war.« 

Weil so geht es.   Zuerst ist sich der Brenner schon fast sicher gewesen, dass der Knoll nicht   hinter der Entführung steckt. Und erst dieser Versuch, den Verdacht zu   zerstreuen, hat den Brenner wieder misstrauisch gemacht. 

Der Knoll hat   ihn aber nur mitleidig angeschaut. »Dass ich etwas über Ihre Vergangenheit weiß,   wundert Sie, aber dass ich einfach   ein Kind entführe, würden Sie mir zutrauen?« 

»Sie haben der   Frau Doktor damit gedroht, dass Sie ihr das Kind wegnehmen.« 

 

Der Knoll hat   kurz gezögert, dann ist wieder dieses verführerische Lächeln aus dem tiefsten   Knoll aufgestiegen und hat ganz knapp, bevor es die Lippen erreicht hätte,   aufgehört. »Eine Drohung, die man ohne Zeugen ausgesprochen hat, kann man   leicht abstreiten. Aber ich will ehrlich zu Ihnen sein. Ich glaube, dass Sie ein   guter Mensch sind. Es ist mir wirklich im Zorn passiert, dass ich etwas zur Frau   Doktor Kressdorf gesagt habe, das man nicht sagen soll. Aber ich hab es anders   gesagt. Ich hab überhaupt nicht von mir gesprochen. Ich hab sie gefragt, ob sie   sich nicht fürchtet, dass der liebe Gott, dem sie so viele Kinder wegnimmt, ihr   auch einmal ihr Kind wegnimmt.« 

»Das ist das   Gleiche«, hat der Brenner behauptet. 

Im selben Moment   sind mehrere der Bildschirme von Snooker auf ein Hunderennen umgehüpft. 

 

»Der liebe   Gott!«, hat der Knoll noch einmal gesagt. »Nicht ich. Erstens bin ich kein   Entführer, und zweitens bin ich nicht blöd.« 

»Und der liebe   Gott ist blöd, oder wie?« 

 

In einer   großartigen Zeitlupeneinstellung hat man gesehen, wie die muskulösen   Hundekörper sich verformt haben vor lauter Fliehkraft. Ihre Lefzen sind   regelrecht verweht worden und fast nicht mit den Köpfen mitgekommen, ihr   Speichel ist mit dem Sand um die Wette geflogen, und der Brenner hat sich   gewünscht, dass die Zeit stehen bleibt in diesem schönen Zwielicht aus Regentag   und Flachbildschirmen, weil er hat das Gefühl gehabt, dass es jetzt kein   Halten mehr gibt und dass schon alles entschieden ist, lange bevor der erste   Hund im Ziel ist. 

 

»Hören Sie zu,   mir nützt die Entführung ganz bestimmt nichts.« 

 

»Außer die   Entführer melden sich nie, und die Frau Doktor sperrt die Klinik zu, weil das   ihre letzte Hoffnung ist, dass dann ihr Kind wieder auftaucht.« 

 

Äußerlich hat   der Brenner so sachlich geredet. Mit den Augen hat er sich an die Bildschirme   geklammert, und mit den Worten hat er sich an seinen Verstand geklammert. Aber   innerlich war der Wurm drinnen, das hat er sofort gemerkt. Weil in ihm hat der   Verdacht zu nagen angefangen, den der Knoll ausgesprochen hat. 

 

»So weit sind   wir aber noch nicht«, hat der Knoll gesagt. »Es schaut viel eher so aus, dass   wir es sind, die unter dem öffentlichen Druck bald zusperren und das Land   verlassen müssen.« 

 

Der Brenner hat   genickt, um so zu tun, als würde er dem Knoll zuhören. Seinen Argumenten. Aber   er hat nur dem Wurm zugehört, der in ihm genagt hat. 

 

»Bis jetzt nützt   die Entführung nur der Klinik«, hat der Knoll weitergequasselt. »Polizeischutz   rund um die Uhr. Öffentliche Meinung absolut gegen uns.« 

 

Aber während die   rasenden Hunde in der Zielkurve zusammengekracht sind und sich in Zeitlupe so   oft überschlagen haben, als wäre das der Wettbewerb, hat der Brenner nur noch   daran denken können, was der Knoll vorher gesagt hat. Über den lieben Gott. Der   könnte die Helena persönlich mitgenommen haben. Und es hat ihn eine wahnsinnige   Angst erfasst, dass er womöglich einen allmächtigen Gauner zum Gegner hat.

»Dabei wollen   sie nur meine Mietkündigung hinausschieben. Bis ihre neue Superpraxis im Riesenland fertig ist«, hat der Knoll gesagt. 

»Wieso im Riesenland?« Wie ein im Stehen balancierender Radfahrer, der sich im   letzten Moment mit einem Pedaltritt vor dem Umfallen rettet, hat der Brenner   sich jetzt wieder in das Gespräch hineingerettet. »Das wird doch so ein   Freizeitpark. Golfplatz, Schwimmbad, Geschäfte, Kino und so Sachen.« 

»Ist Ihnen noch   nie aufgefallen, dass sich heutzutage die Gesundheitszentren in solchen   Frequenzlagen einmieten? Die Zahnklinik am Bahnhof, der Schönheitschirurg in der   Shopping-Mall.« 

»Zahnklinik ist   mir einmal aufgefallen, stimmt.« 

»Und die   Abtreibung zwischen Shopping und Bowling im Riesenland, das passt alles   ganz flott zusammen. Baby take away im Designerambiente. Mit 10-Prozent   -Gutschein fürs nächste Mal.« 

Der Brenner war   fast erleichtert, dass dem Knoll jetzt doch noch der Eifer aus den Augen   geblitzt ist. Auf einmal hat er sich wieder ausgekannt mit dem Proleben-Chef. Aber unglaublich, wie leicht dich so ein Fanatiker aus dem   Konzept bringen kann, wenn du geschwächt und mit einer riesigen Schuld   herumläufst. 

»Baby take away. Sie sind ganz   schön zynisch.« 

»Ich bin nicht   zynisch. Die Leute, die so was machen, sind zynisch. Das Riesen-Abtreibungsland,   finanziert mit Millionen Kindermorden.« 

»Jetzt hören Sie   aber auf.« Dem Brenner ist wirklich langsam schlecht geworden. 

»Man muss so   etwas schon professionell vermarkten, damit es sich   rechnet. Das Riesen-Abtreibungsland«, hat der Knoll wieder mit seinem amüsierten   Gesicht gesagt. »Vielleicht sollte ich mit denen ins Geschäft kommen und ihnen   den Namen verkaufen.« Jetzt ist die Eitelkeit mit ihm so durchgegangen, dass der   Brenner gehofft hat, er wird gleich einen entscheidenden Fehler machen. »In der   neuen Superklinik im Riesenland wird sie den Umsatz verdreifachen   müssen, damit sie die Kosten hereinspielt. Aber ich will Sie nicht mit unserem   Fanatismus behelligen.« 

»Fanatismus« hat   der Knoll so ausgesprochen, als hätte er eine verdorbene Buchstabensuppe   gefrühstückt, in der nur Anführungszeichen drinnen waren, die ihm in diesem   Moment hochgekommen sind. »Oder soll ich einen alten Ackergaul wie Sie noch vom   Wunder des entstehenden Lebens überzeugen?« 

»Ich hab mir   sogar einmal die Broschüren angeschaut, die Ihre Leute vor der Klinik verteilen.   Die Natur ist schon ein Schauspiel.« 

 

»Ein   Schauspiel!«, hat der Knoll verächtlich wiederholt. Der Brenner hat extra   »Schauspiel« gesagt, um den Knoll zu ärgern. »Wunder« wäre ihm sonst auch recht   gewesen, weil wie ihm damals die Broschüre in die Hände gekommen ist, hat er   sich auch gedacht: Hut ab vor der Natur. Neu war es ihm natürlich nicht, was in   den neun Monaten alles hinter den Kulissen passiert, aber doch schon eine Weile   her, seit er sich in Puntigam mit diesem Thema beschäftigt hat, und damals   natürlich nur an der Zeugung interessiert, bestenfalls noch an der Verhinderung   vom neuen Leben. 

»Die Natur kann   man erst richtig schätzen, wenn man in einem gewissen Alter ist«, hat der   Brenner formuliert, quasi   Kompromiss. »Aber es stimmt schon, eure fanatischen Ansichten sind nichts für   mich. Ich hab bei der Polizei zu viele ausgewachsene Tote gesehen, da kann man   sich nicht auch noch um die Zellhaufen kümmern.« 

 

»Und wann   beginnt für Sie das Leben, wenn ich fragen darf?« 

 

Der Brenner   wollte das Gespräch langsam in eine andere Richtung bringen, aber er hat dem   Knoll doch noch schnell eine Antwort gegeben. »Wo ich herkomme, in Puntigam -« 

 

»Aus Puntigam   sind Sie? Wo das Bier herkommt?« Siehst du, da hat der Knoll jetzt wirklich   gelächelt, so hat er sich gefreut, dass er einmal wen aus Puntigam kennenlernt. 

 

»Genau. Da hat   man einem Kind gesagt, wenn von früheren Zeiten die Rede war, wo es noch nicht   gelebt hat: Damals bist du noch mit den Mücken geflogen.« 

 

»Das kenne ich   auch. Da bist du noch mit den Mücken geflogen. Das haben wir als Kinder auch so   gesagt.« 

 

»Mir reicht das   als Erklärung«, hat der Brenner gesagt. »Dass man vorher mit den Mücken geflogen   ist, und nachher fliegt man vielleicht auch wieder mit den Mücken. Ich finde   das eine gute Lösung. Schon allein aus Platzgründen. Darum verstehe ich nicht,   dass man die kurze Zwischenlandung für Streitereien über das Leben   verschwendet. Wenn man bedenkt, wie kurz die Zeit ist im Vergleich zur   Mückenzeit.« 

 

»Das haben Sie   sich ja bequem zurechtgelegt. Und sonst interessiert Sie nichts am Leben?« 

»Mich   interessiert, was Sie eigentlich von mir wollen.« »Ich möchte, dass Sie für mich   das Mädchen finden.« 

Die Zocker sind   unruhig geworden, und auch der Brenner hat seinen Blick nicht von den   Bildschirmen abwenden können, wie die Meldung gekommen ist, dass sich einer der   beiden Hunde, dessen Sturz immer wieder gezeigt worden ist, das Genick   gebrochen hat. Und dadurch hat er im ersten Moment geglaubt, der Knoll redet von   der Helena, bis er das Foto bemerkt hat, das der Knoll auf den Tisch gelegt   hat. 

»Wie alt   schätzen Sie das Mädchen?« 

»Keine Ahnung«,   hat der Brenner gesagt und das Foto mit einem kurzen Blick gestreift. »Sechzehn?   Fünfzehn?« 

Es war kein   besonders gutes Foto. Ein Mädchen mit langen, dunklen Haaren, im Gehen aus   einem komischen Winkel fotografiert, wie die reinste Schauspielerin, die von den   Paparazzi gejagt wird. Und erst auf den zweiten Blick hat der Brenner die   Umgebung erkannt, weil das Foto ist direkt vor dem Eingang der Abtreibungsklinik   gemacht worden. 

»Zwölf.« 

»Ja Wahnsinn,   die Südländerinnen sehen oft in diesem Alter schon richtig erwachsen aus. Ein   hübsches Mädchen«, hat der Brenner so gleichgültig gesagt, als hätte der Knoll   ihm das Foto seiner Lieblingsnichte gezeigt. 

 

»Zwölf«, hat der   Knoll dafür um so düsterer wiederholt. »Auf dem Weg in die Abtreibungsklinik.« 

»Ist das   verboten?« 

»Das nicht.« Der   Knoll ist dem Brenner jetzt wie das reinste Orakel vorgekommen, das alles   zweimal sagt, zuerst normal und dann noch einmal mit besonders düsterer   Betonung, hör zu: »Das nicht. Für die Ungeborenen gibt es ja keinen Schutz in   unserer Gesellschaft.« 

Er hat dem   Brenner das Foto aufgedrängt und ihm zehntausend Euro geboten, wenn er das   Mädchen, dessen Namen er nicht gekannt hat, findet. 

»Mir kommt vor,   ein Ungeborener zählt für euch mehr als ein Geborener«, hat der Brenner gesagt.   »Ich war neunzehn Jahre bei der Polizei. Da hab ich auch nicht überall   herumposaunt, dass ich für das Leben der Geborenen kämpfe.« 

Der Knoll hat   sich aber nicht provozieren lassen. Da hat man gleich gesehen, dass er solche   Diskussionen gewöhnt war, und er hat jetzt den Brenner in ein Gespräch über das   ungeborene Leben und über Moral im Allgemeinen verwickelt, Für und Wider, Pro   und Contra, das hätte man jederzeit in Religion aktuell übertragen   können. 

Und ich muss   ganz ehrlich sagen, wenn der Brenner nicht seinen eigenen Fanatismus gehabt   hätte, dass nur er die Helena finden kann, und wenn nicht seine Wut in ihm wie   ein Impfstoff gebrannt hätte, dann würde ich meine Hand nicht ins Feuer legen,   ob der Knoll ihn nicht noch überzeugt hätte. Und heute stünde womöglich der   Brenner mit einem Rosenkranz, einem Embryobild und einem scheinheiligen   Gesichtsausdruck vor der Abtreibungsklinik, und die junge Security-Dame mit der   Rasenmäherfrisur auf der anderen Seite vom Klinikeingang hätte gar keine Ahnung,   dass es sich bei dem alten Spinner immerhin um den Brenner handelt, der früher   einmal Kripo und Detektiv und alles war. 

Und das wäre   derselbe Brenner, über den die Leute heute übertriebene Heldengeschichten   erzählen, Wunderdinge, angefangen vom Handy, das er dem Knoll im Wettcafe   angeblich wie der reinste Trickdieb aus der Tasche geklaut hat. Dabei   ist für den Brenner selten im Leben etwas so einfach gegangen. Du musst wissen,   der Knoll hat genau denselben Fehler gemacht wie der Brenner auf der Tankstelle   und ist ohne sein Handy auf das Wettcafe- Klo gegangen. Und vielleicht hat der   Brenner es überhaupt nur deshalb genommen, um seine eigene Schmach   auszugleichen. Aber so sind die Leute, und wenn einer den spektakulärsten   Mordfall aufgeklärt hat, dann muss er unbedingt auch noch in den Kleinigkeiten   ein Zauberer gewesen sein. 

 

Dabei war etwas   anderes viel wichtiger in diesem Moment. Weil ob du es glaubst oder nicht. Der   Bankdirektor Reinhard hat den Brenner zurückgerufen.
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Jetzt warum ist   der Brenner schon wieder auf der Tankstelle? Ziehen ihn seine Schuldgefühle   hin? Will er das Überwachungsvideo noch einmal anschauen? Oder hofft er, dass   die Shopsäufer ihn adoptieren, sprich Dritter im Bunde? 

 

Pass auf, der   Brenner hat sich gedacht, der Milan weiß bestimmt wen, der mir das abgedrehte   Handy vom Knall aufsperrt, so etwas weiß man auf einer Tankstelle. Aber da hat   er zuerst einmal Pech gehabt, weil statt dem Milan ist ein anderer Shopwart   hinter der Kassa gestanden. Die beiden Säufer waren natürlich da, soll ich   jetzt sagen »wieder« oder »immer noch«, ich weiß es nicht, die dürften da   gewohnt haben. Jedenfalls haben sie ihn blöd angeglotzt, aber gesagt haben sie   kein Wort. 

Der Brenner hat   den Neuen nach dem Milan gefragt. 

Zuerst wollte   der gar nichts sagen, aber dann ist er doch damit herausgerückt. Der Milan ist   gekündigt worden. Stell dir vor, der hat unter der Kassa eine Kiste mit Bier   gehabt, das er auf eigene Rechnung verkauft hat. Und aufgeflogen ist das Ganze   durch den Polizeieinsatz, weil die Kripo natürlich alles dreimal umgedreht und   hinterfragt, und was haben sie gefunden? Nur dem Milan sein Schwarzbier. Sprich,   der Milan das zweite Brenner-Opfer an einem Tag. 

 

Auf die Frage,   ob er ein Handy aufsperren kann, hat der neue Tankwart nur böse geschaut, weil   er hat geglaubt, nach dem Vorfall   mit dem Kollegen hat die Firma ihm einen Testgauner in den Shop geschickt. Ein   alkoholfreies Bier hat er dem Testgauner trotzdem verkauft, sogar besonders   freundlich, und der Brenner hat sich wieder an seinen Stehtisch gestellt und   kurz nachgedacht, ob bei der Milan-Kündigung vielleicht die Lösung liegen   könnte. Ob womöglich die Bierkiste nur ein Vorwand war, und in Wirklichkeit ein   Zusammenhang mit der Entführung, weil der Tankwart etwas gesehen hat, und jetzt   hat man ihn durch die Bierkistenintrige mundtot gemacht. 

 

Diese Theorie   ist dem Brenner so interessant vorgekommen, dass er sich sogar noch einen   Espresso und ein zweites alkoholfreies Bier bestellt hat. 

 

Und siehst du,   Nachdenken über Blödsinn oft sehr nützlich. Weil ohne das Nachdenken hätte er   sich nicht so lange im Tankstellenshop aufgehalten. Und dann wäre er nicht bei   seinem zweiten alkoholfreien Bier gestanden, wie die Frau vom Video   hereingekommen ist. Er hat sie gleich erkannt an ihren Locken, die so feuerrot   waren, dass sie von Rechts wegen auf einer Tankstelle nichts zu suchen gehabt   haben. Sie hat sich eine Zeitung und einen Liter Milch genommen und an der Kassa   noch eine Schachtel Marlboro Light verlangt. Aber interessant. Sie hat   »Marlboro« nicht auf dem »a« betont, sondern in der Mitte, sprich: »Marlbooro«.   Der Brenner hat versucht, einen Blickkontakt mit der Zeugin herzustellen, aber   das Zahlen und das Wechselgeldeinstecken und das Umdrehen und das Hinausstapfen   waren bei ihr eine einzige rasante Bewegung, als wäre sie immer noch am Video   auf Schnellvorlauf unterwegs, und schon war sie am Brenner vorbei, ohne dass sie   ihn auch nur bemerkt hat.

»Südtirol«, hat   der Brenner gerufen, wie sie schon näher beim Ausgang als bei der Kassa war.   Oder eigentlich war es mehr ein Murmeln, nein, für ein Murmeln zu laut, aber für   ein Rufen zu leise, mehr in so einer mittleren Stänkerlautstärke. Er hat schon   die ganze Zeit, seit sie eine Schachtel Marlbooro verlangt hat, überlegt, wie er   seine Vermutung, dass sie eine Südtirolerin ist, für einen guten Spruch nützen   kann. Aber leider ist der neue Tankwart wahnsinnig flink gewesen, der hat das   Wechselgeld so schnell herausgezählt, und sie hat es so schnell eingesteckt,   dass dem Brenner nicht genug Zeit für die Spruchentwicklung geblieben ist. 

Wie die Frau mit   der Milch und der Zeitung in der einen und der Schachtel Marlbooro in der   anderen Hand schon an den Säufertischen vorbei war, hat der Brenner einen   Moralischen gekriegt. Mein Gott, hat er innerlich geflucht, früher wäre mir in   einer Zehntelsekunde ein Spruch eingefallen, da hätte ich überhaupt nicht   nachdenken müssen. Und jetzt hab ich diesen Trumpf in der Hand, dass ich an   ihrer Zigaretten-Aussprache ihre Heimat erkenne, aber glaubst du, mir fällt was   ein? 

Aus Erfahrung   hat er gewusst, man muss sich in so einer Situation einfach möglichst weit aus   dem Fenster lehnen, sich in eine Gefahrensituation bringen, dann schwimmt auf   dem Adrenalin schon ein guter Spruch daher. Und darum hat er einfach einmal,   während die Frau schon am Chipsregal vorbei Richtung Zeitungsregal und am   Zeitungsregal vorbei Richtung Zubehörregal und am Zubehörregal vorbei Richtung   Tür geflogen ist, auf so eine Art, als würde er nur murmeln, aber doch eindeutig   und unüberhörbar zu ihr »Südtirol!« hinübergerufen. 

Und der Spruch   wird schon hinterherkommen. Das war die Kalkulation,   mit dem Essen kommt der Appetit, mit dem Reden kommen die Leute zusammen, und   mit dem Stänkern wird der charmante Spruch schon hinterherkommen. Sprich   Fehlkalkulation. Weil leider kein Spruch weit und breit. Der Einwortspruch ist   durch den Tankstellenshop gehallt, dass dem Brenner ganz übel geworden ist.   Südtirol! Etwas Peinlicheres ist ihm schon lange nicht mehr passiert. Früher   hätte er mindestens im Vorbeigehen zu ihr gesagt: »Glaubt man in Südtirol an   Liebe auf den ersten Blick, oder willst du noch ein zweites Mal vorbeigehen?«   Oder tausend Möglichkeiten. Aber jetzt, entweder ist es von den Tabletten   gekommen oder vom alkoholfreien Bier oder schlicht und einfach vom Alter, oder   das Hirn eingerostet oder die Hormone vertrocknet, jedenfalls kein Spruch. 

Jetzt weiß ich   nicht, ob du weißt, dass die Südtirolerinnen die schönsten Frauen der Welt   sind. Also Australien war ich noch nie, aber sonst kann ich es persönlich   bezeugen, weltweit kommt da zuerst einmal die Südtirolerin und dann lange   nichts, weil da dürfte es sich erblich gerade so günstig treffen, halb   Italienerin, halb Geierwally. Nur damit du verstehst, unter was für einem Druck   der Brenner gestanden ist. 

»Das ischt lang   her«, hat der Rücken der Südtirolerin gesagt. Aber von Umdrehen keine Rede. Ohne   auch nur den Schritt zu verlangsamen, ist sie weiter Richtung Ausgang   gestampft, weil das war die italienische Hälfte, die hilft beim   Arrogant-Stampfen. 

»Könnten Sie mir   bitte eine Marlbooro schenken?«, hat der Brenner noch schnell gerufen, wie die   automatische Tür sich schon vor ihr geöffnet hat. 

Und ob du es   glaubst oder nicht. Sie hat sich umgedreht und ist zum   Brenner zurück. »Du hascht aber gute Ohren«, hat sie gesagt, das Päckchen   aufgerissen und ihm eine hingehalten. 

 

»Wegen der   Marlbooro«, hat der Brenner stolz erklärt, aber gleichzeitig eine abwehrende   Handbewegung in Richtung Zigarettenpackung gemacht. »Seit ich nichts mehr   trinke, rauche ich auch nicht mehr.« Und er hat auf das Alkoholfrei-Etikett   gezeigt, weil er wollte sich ein bisschen interessant machen. 

 

Die Südtirolerin   hat sofort diese weibliche Doppelbelastung auf sich genommen, sprich   gleichzeitig den Mund und die Augen arrogant in verschiedene Richtungen   verdreht. 

Jetzt bevor sie   sich als Ganzes wegdreht, hat der Brenner schnell gesagt: »Ich muss Sie dringend   was fragen.« 

Und dann   natürlich, ob sie was gesehen hat vor dreiunddreißig Stunden. 

 

Das ist aber   wirklich nicht sein Tag gewesen. Oder die Tankstelle nicht sein Ort, dass da   vielleicht mit den Wasseradern etwas nicht gestimmt hat. Weil die Frau komplett   ahnungslos. Die hat nicht einmal gewusst, was er meint. 

»Aber Sie haben   doch sicher im Fernsehen oder in der Zeitung etwas über-« 

»Ich lese keine   Zeitung.« 

 

Wenn du so etwas   gesagt kriegst von jemandem, der sich gerade eine Zeitung gekauft hat, muss man   natürlich schon sagen: verdächtig. Da steht sie vor ihm mit einem Liter Milch,   einer Schachtel Marlbooro und einer Zeitung und erklärt: »Die Zeitung ischt für   mich nur deprimierend.« 

»Und die haben   Sie nur gekauft wegen-« 

 

Mein Gott,   früher hätte er gesagt, wegen dem Liebeshoroskop, wegen den Kontaktanzeigen,   irgendwas, ist doch ganz egal,   irgendeine kleine Frechheit, nicht zu viel Unterton, aber doch ein bisschen,   weil wenn du heute eine Frau zum Lachen bringst, bist du schon auf einem guten   Weg Richtung, sagen wir einmal, philosophische Gespräche. 

 

»Wegen dem   Fernsehprogramm«, hat die Südtirolerin behauptet. »Weil am Freitag ischt immer   das Fernsehprogramm dabei. Die Zeitung hau ich gleich ins Altpapier, wenn ich   drüben ins Haus hineingehe.« 

 

»Aber fernsehen   tun Sie auch nicht«, hat der Brenner gesagt, »nur Programmzeitung lesen.« 

 

Du siehst schon,   jetzt ist er doch noch ein bisschen in Schwung gekommen. Natürlich nichts gegen   früher, da hätte er ihr schon längst im Altpapiercontainer in ihrem Hauseingang   aufgelauert, quasi Vollgas. Obwohl ehrlich gesagt, da hat er seine Vergangenheit   oft auch ein bisschen verklärt. Weil in Wahrheit der Brenner nie Vollgas,   sondern sogar meistens ein bisschen Rückwärtsgang, oder Handbremse, kaputter   Starter, Verteiler hin, Zündkerzen abgesoffen, diese Dinge. Und Ironie des   Schicksals, dass der Brenner seine breiten Schultern, die ihm in den Augen der   Frauen eine tatkräftige Ausstrahlung verliehen haben, ausgerechnet dem ewigen   Anschieben seiner abgestorbenen Lebensrostschüssel verdankt hat. 

 

»Wieso soll ich   nicht fernsehen?«, hat die Südtirolerin geantwortet. Weil der hätte auch etwas   Besseres einfallen dürfen, aber ich sage immer, Milchtrinkerinnen sind meistens   nicht so darauf aus, einem Mann auf seine blöden Bemerkungen eine noch blödere   zurückzugeben. Sondern eben ganz sachlich, wie ein Südtiroler Gebirge, das sich   fragt, warum es nicht in das Tal hinunterschauen soll, fragt sie, wieso sie   nicht fernsehen soll.

»Sonst müssten   Sie ja im Fernsehen etwas mitgekriegt haben von der Kindesentführung direkt bei   Ihnen vorm Haus.« 

»Ma dai, der Schnellste   bischt du aber nicht«, hat sie geseufzt. »Das war ein Witz! Seit gestern rufen   die Zeitungen ununterbrochen bei mir an, die Polizei war zwei Mal da, ich kann   keinen Schritt mehr gehen, ohne dass jemand fragt, ob ich was mitgekriegt hab!   Nur weil ich zufällig an dem Tag nach meinem Einkauf rechts um die Zapfsäule   gegangen bin statt links herum, wie ich normalerweise gehe.« 

»Das ist   natürlich verdächtig.« 

»Genau. Weil mir   nämlich dein blöder Karren im Weg gestanden ischt, wie ich die leeren Flaschen   in den Container werfen wollte. Und dadurch bin ich auf das   Scheißüberwachungsvideo gekommen.« 

»Und?« 

 

»Ich werde dir   ein Geheimnis verraten. Auch wenn du deswegen einen Psychiater brauchst. Willst   du es hören?« »Ich werd's schon aushalten.« 

»Ich mag keine   Autos. Ich hab deinen Protzschlitten nicht einmal gesehen, obwohl du ihn so   breit hingestellt hascht, dass man nicht vorbeigekommen ischt. Erst auf dem   Video hab ich deine Schüssel überhaupt gesehen. Obwohl ich einen Kilometer   rundherum gehen hab müssen. Sonst wäre ich ja gar nicht hinaufgekommen.« 

»Hinauf? Wo   hinauf?«, hat der Brenner gefragt. »Auf der Tankstelle ist alles flach.« 

»Auf das Video!« 

Der Brenner hat   sich wahnsinnig gefreut, dass sie auch nicht kapiert hat, dass das ein Witz war.   »Es ist nicht mein Auto. Ich bin nur der Chauffeur.«

Die Südtirolerin   hat ihn angeschaut, als wäre das kein Argument, dann hat sie aber doch gesagt:   »Ach ja, das haben sie eh im Fernsehen gesagt. Du hättest besser auf das Kind   aufpassen müssen.« 

»Und Sie haben   nichts gesehen? Irgendwen mit einem Kind   davongehen?« 

»Du bischt   wirklich der Erste, der mir diese Frage stellt.« »Ist schon gut«, hat der   Brenner kleinlaut gesagt. 

Aber genau das   dürfte wieder der Südtirolerin gefallen haben, weil ausgerechnet jetzt, wo der   Brenner aufgegeben hat, sagt sie: »Du bischt der Einzige von den ganzen   Trotteln, dem ich gern helfen würde. Du bischt mir nämlich sympathisch. Mit   deinen komischen Augen. Und das Hemd hängt dir heraus.« 

Der Brenner hat   sich das Hemd hineingestopft, und die beiden Säufer haben blöd gegrinst. Die   haben schon Stielaugen gehabt, und ihre Ohren waren so lang, dass sie an der   Motoröl-Werbung gestreift sind, die vom Plafond heruntergehängt ist. 

»Aber ich bin   eher so ein Mensch, der in sich hineinschaut«, hat die Frau gesagt. »Ich muss   sogar Tabletten nehmen gegen Depressionen.« 

»Und nützen sie   was?« 

»Ja klar.   Glaubst du, sonst wäre ich fähig, über die Straße zu gehen? Aber weißt du, was   ich eine Frechheit finde? Ich hätte mir nicht gedacht, dass man hier als   normaler Einkäufer überwacht wird. Ich sag ja nichts, wenn sie die Autofahrer   überwachen. Falls einer ohne zahlen abhaut, hascht du seine Autonummer. Das   versteh ich ja noch. Aber einen normalen Einkäufer, der sich nur eine Milch   kauft, braucht man nicht überwachen.«

»Das ergibt sich   automatisch«, hat der Brenner gesagt. »Wenn sie die Autofahrer überwachen und   man rennt als Einkäufer ins Bild, ist man eben automatisch drauf.« 

»Ach, jetzt wäre   ich auch noch schuld dran«, hat die Südtirolerin protestiert. Und dann hat sie   gelächelt, weil der Brenner so verzweifelt geschaut hat. »Denk dir nichts, die   Kleine wird schon wieder auftauchen. Ich spür es. Da kannst du mir vollkommen   vertrauen, ich spür solche Sachen. Dem Mädchen geht's gut. Außerdem hat der   Baumeister genug Kohle. Das ischt bestimmt nicht wahr, dass die Entführer sich   noch nicht gemeldet haben.« 

»Einerseits   spüren Sie es, andererseits argumentieren Sie so logisch.« 

»Und du? Trinkst   nur alkoholfreies Bier?« Dann ist sie gegangen. 

Das war eine!   Sagt einfach irgendwas und geht. Wie sich die automatische Tür vor ihr geöffnet   hat, ist dem Brenner etwas Neues eingefallen. 

»Südtirolerin!«,   hat er gerufen. Also dieses Mal schon mit persönlicher Note. Gewirkt hat es aber   trotzdem nicht. Sie hat sich nicht umgedreht, und wie er ihr seine Handynummer   nachgerufen hat, war sie schon bei der Tür draußen, bevor er bei der letzten   Ziffer angekommen ist. Er hat durch die Scheibe gesehen, wie sie links um die   Zapfsäule herumgegangen ist, gute Figur und alles, der Brenner hat sich gedacht,   so eine, wenn ich zu meiner Zeit kennengelernt hätte, und er hat ihr weiter   nachgeschaut, wie sie mit der Zeitung und der Milch in der linken und der   Schachtel Marlbooro in der rechten Hand die Straße überquert hat und im Haus   gegenüber verschwunden ist.
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Das Handy haben   sie ihm auf der Tankstelle nicht aufgesperrt, und von der Südtirolerin hat er   auch nichts erfahren. Aber pass auf, was ich dir sage, im Leben ist nie etwas   umsonst, du findest nur meistens etwas anderes, als du gesucht hast. Und der   Brenner hat jetzt mitgekriegt, wie jemand auf der Tankstelle einen Mietwagen   zurückgegeben hat. Einen violetten Ford Mondeo, und zehn Minuten später war das   sein Mondeo, weil er hat gesagt, putzen brauchen sie ihn nicht, und siehst du,   mit dem Mondeo ist er zum Cafe Liliputbahn gefahren, und dort haben sie ihm das   Handy sofort aufgesperrt. 

Natürlich,   Besuch im Cafe Liliputbahn, das ist dann später in der Zeitung so hingestellt   worden, als wäre der Brenner dort Stammgast gewesen, da haben sich die Leute   das Maul zerrissen, frage nicht. Aber meine Meinung puncto Cafe Liliputbahn ist   ganz eindeutig. Pass auf, wenn bei allem, was dann passiert ist, noch jemand   mit dem Finger auf das Cafe Liliputbahn zeigt, da muss ich ganz ehrlich sagen,   das ist ungefähr so, wie wenn du zu einem Verhungernden sagst, er soll das Menü   lieber stehen lassen, weil rein chinesisch betrachtet sind die Spurenelemente   gerade nicht im fünften Haus daheim. 

Gekannt hat der   Brenner das Cafe Liliputbahn, weil er den Kressdorf mindestens einmal in der   Woche von der Baustelle   abgeholt hat. Oder besser gesagt, von der geplanten Baustelle, weil natürlich   die Proteste, und viel mehr als Bauzäune und Bagger und Gruben hat man noch   nicht gesehen. Oder er hat dem Kressdorf die Helena vorbeigebracht, damit der   zwischen zwei Terminen ein paar Minuten mit seiner Tochter auf der   Liliput-Eisenbahn durch den grünen Prater rund um das geplante Riesen land fahren kann, und da hat der Brenner eben manchmal im Cafe Liliputbahn auf   die beiden gewartet. 

 

Die Helena war   ganz fanatisch nach der Liliputbahn, und der Brenner direkt ein bisschen neidig   auf ihren Vater, weil wenn der einmal zu seiner Tochter gesagt hätte, weißt du   was, heute fährt der Herr Simon noch eine Runde mit dir, er hätte es sofort   gemacht, gar keine Diskussion. Aber nichts da, die Helena hat am Ende der Runde   immer zum Steinerweichen geplärrt, aber glaubst du, der Kressdorf hätte auch   nur ein einziges Mal nachgegeben? Der hat sich von seiner Tochter nicht   einkochen lassen. Sondern eben ganz strenger Herr Papa und: »Jetzt ist es   genug.« 

 

Nur damit du   verstehst, warum der Brenner das Cafe Liliputbahn so gut gekannt hat. Weil er   ist nie wegen den Sachen hingegangen, die es dort sonst noch gegeben hat, also   geschmuggelte Zigaretten oder eine gefälschte Uhr, und das Hauptgeschäft hat das   Cafe Liliputbahn natürlich mit den Eltern gemacht, die vom Geschrei ihrer   liliputbahnsüchtigen Kinder zur Verzweiflung gebracht worden sind, und die   haben im Cafe Liliputbahn ihre Beruhigungsmittel bekommen, günstiger als in der   Apotheke und qualitativ besser, also wirksamer und alles, wo man sagt, es ist   nicht ganz legal, aber dafür schaffe ich es wieder drei Tage, mein Kind   anzulächeln, statt dass ich es mit dem Kopf voran durch   die Wand zu den Nachbarn hinüberschiebe, damit die es anlächeln. 

 

Aufgesperrt   haben sie ihm das Handy in ein paar Sekunden, da ist noch nicht einmal sein   alkoholfreies Bier vor ihm gestanden, hat er schon das Telefon mit dem neuen   Wunsch-Pin in der Hand gehabt. Du wirst sagen, beim Wunsch-Pin hat der Brenner   bestimmt lange überlegt, weil was für eine Zahlenkombination nimmt man da am   besten. Aber im Gegenteil, der Brenner wie aus der Pistole geschossen: 1706,   weil das war der Helena ihr Geburtstag. Er hat es sich dann aber doch noch   einmal anders überlegt, weil auf einmal hat er einen Grabstein vor Augen gehabt,   wo das Geburtsdatum immer über dem Todesdatum steht, quasi schlechtes Omen.   Vorsichtshalber hat er dann gleich ein Todesdatum genommen. Du musst wissen, am   zwölften November 2008 ist das letzte Mitglied aus der Band vom Jimi Hendrix   gestorben, der Mitch Mitchell, weil keinem von denen war ein langes Leben   vergönnt. Der Jimi Hendrix war im November geboren, der Mitch Mitchell ist im   November gestorben, und ob du es glaubst oder nicht: 

Der Noel Redding   hat auch einen Elfer auf dem Grabstein gehabt, weil der ist an einem elften Mai   gestorben. Aber den Noel Redding hat der Brenner ja schon als Pin-Code auf   seinem eigenen Handy gehabt, jetzt hat er den Pin-Code vom Knoll- Handy dem   Mitch Michell gewidmet, sprich: 1211. Ja ganz falsch ist es nicht, er ist über   dem Pin-Code schon ein bisschen ins Grübeln geraten. 

Und zum Abhören   der Nachrichten ist er dann nicht mehr gekommen, weil: »Da schau her, der Herr   Simon!« Das hat er gerade noch gebraucht. Aber so ist es eben, wenn du vertraute   Orte aufsuchst. Dann musst du damit rechnen, dass du   auch Bekannte triffst. Wenigstens war es nicht der Kressdorf selber, sondern nur   sein BaustellenWachhund. Der Brenner hat ihn nicht gleich erkannt, weil   kahlgeschorene, bis ins Mittelohr hinein tätowierte Muskelprotze sieht man   heute ja so viele auf der Straße, die kann man sich nicht alle auswendig merken.   Erkannt hat er ihn an dem weißen Röhrchen, an dem er gesogen hat, sprich   Nikotinentzug. Und dann auch noch an dem sommersprossenübersäten Bauleiter, der   mit ihm hereingekommen ist. Du musst wissen, die paar Mal, wo der Brenner den   nikotinsüchtigen Wachhund gesehen hat, war er immer mit dem Bauleiter vom Riesenland unterwegs, als müsste er immer an wem hängen, Zigarette oder   Bauleiter, ganz egal. 

 

»Wartest leicht   auf neue Jobangebote?«, hat der Bauleiter gefragt und dem Brenner   hunderttausend Sommersprossen vors Gesicht gehalten. 

 

»Bei deinen   Qualifikationen wundert es mich nicht, dass das Handy so Sturm läutet!«, hat der   Wachhund nachgeschoben und mit seinem Plastikröhrchen auf das KnollHandy   gedeutet. Weil da sind jetzt, seit es wieder aufgedreht war, die Meldungen in   einem Blitzgewitter hereingezwitschert, das glaubst du gar nicht. 

 

»So eine ruhige   Kugel, wie ihr sie schiebt, würde ich halt suchen«, hat der Brenner geantwortet.   »Den ganzen Tag auf Kosten vom Kressdorf im Cafe sitzen, das wäre etwas für   mich.« 

 

»Bei uns würdest   du nicht glücklich werden. Für einen Kinderverlierer gibt's bei der KREBA nichts   mehr zu tun.« Der Brenner hat sich geärgert über die vielen Sommersprossen, die   der Bauleiter rund um sein blödes Grinsen gehabt hat, weil   so etwas Nettes wie ein Gesicht voller Sommersprossen macht ein gemeines   Lächeln noch gemeiner, da kann ich den Brenner verstehen, das ist im Grunde   genommen ein Verrat an der Sommersprosse. 

»Weil der   Kressdorf ja keine Kinder mehr zum Verlieren hat«, hat der mit dem Röhrchen   nachgeschoben. 

»Die Witze von   einem anderen erklären«, hat der Brenner gesagt, »kriegt man das als   Nebenwirkung, wenn man sich das Rauchen abgewöhnt?« 

Der   Nikotinsüchtige hat an seinem Röhrchen gesogen wie ein Erstickender am   Asthma-Inhalator. Und es dürfte ihm gut getan haben, weil wie er wieder   aufgefüllt war, hat er sich auf einmal ganz normal mit dem Brenner unterhalten.   Er hat recht sachlich getan und sich als Kollege hingestellt, weil   Baustellensicherung, sprich Objektschutz, quasi Polizei. 

Der Brenner hat   sich zwar gefragt, woher der auch schon wieder weiß, dass er einmal bei der   Polizei war, aber bitte, für ihn war es ein günstiges Thema, jetzt hat er den   Röhrchenmann gelten lassen und so getan, als wäre es die höchste Stufe der   Polizeiarbeit, wenn man den ganzen Tag aufpasst, dass dir keiner was von der   Baustelle stiehlt oder die Bauzäune beschädigt oder auf der Baustelle   herumspioniert oder ein Transparent gegen die Prater- Verbauung aufhängt. Und   ich muss ganz ehrlich sagen, bei einem Projekt wie dem Riesenland, wo du   die halbe Stadt gegen dich hast, weil dein Chef nur Geld hat, um die andere   Hälfte zu schmieren, ist es nicht einmal komplett übertrieben, wenn der   Sicherheitschef sich ein bisschen aufpudelt. 

Der Brenner hat   sich von den beiden eine Zeitlang die Welt erklären lassen, was der Kressdorf   alles falsch macht, was der   Obersenatsrat Stachl alles falsch macht, was überhaupt die da oben alles falsch   machen und dass man der Bevölkerung einfach besser erklären müsste, dass sie ja   auch was dafür kriegt, wenn Teile des Praters in Zukunft eintrittspflichtig   sind, weil Golf, Tennis, Wellness, Kino, Shopping, Entertainment zum Quadrat   statt nur Bäume und Pampa, dafür zahlt auch der kleine Mann gern ein bisschen   Eintritt. Der Brenner hat sich von ihnen nach der Entführung ausfragen lassen,   sprich wo genau, wann genau, wie genau. Und er hat sogar brav gelacht über die   blöden Witze, die die beiden über den Knoll gerissen haben. Bei so etwas darfst   du als Detektiv nicht zimperlich sein, du erfährst nichts von den Leuten, wenn   du sie nicht reden lässt. 

 

Jetzt was hat er   erfahren? Hör zu, die Alarmanlagen-Firma vom Knoll hat nicht nur im Hauseingang   und im Lift und im Stiegenhaus Kameras installiert und damit jeden gefilmt, der   das Haus betreten hat. Die Polizei hat auch in der Klinik zwei Kameras gefunden,   die der Knoll beim ersten Wasserrohrbruch eingebaut hat. 

 

Der Brenner hat   erklärt, dass es nichts Perverseres gibt, als eine Abtreibungsklinik mit Kameras   zu überwachen, und die beiden haben ihm hundertprozentig zugestimmt. Aber   während der Wachhund zum dritten Mal wiederholt hat, dass es nichts Perverseres   gibt, ist ihm im Reden doch noch was Perverseres eingefallen. Er hat seine Idee   für das Perversere aber so vorgebracht, als wäre sie ein Beweis dafür, dass es   nichts Perverseres gibt. Mein Gott, der hat eben andere Qualitäten gehabt als   das übertrieben Geistige. Er und der Bauleiter sind jetzt so richtig ins Reden   hineingekommen, wie es nur zwischen alten Freunden funktioniert.

Und das war das   Beste, was dem Brenner passieren konnte. Weil sie haben nicht bemerkt, dass der   Brenner die ganze Zeit auf den richtigen Moment gewartet hat. 

 

Du musst wissen,   für alles gibt es einen richtigen Zeitpunkt. Für die Pflanzen, wann du sie   säst, wann du sie gießt, wann du sie erntest, für die Tiere, wann du sie   fütterst, wann du sie melkst, wann du sie schlachtest, für die Kinder, wann du   sie machst, wann du sie stillst, wann du sie hinausschmeißt, für die   Fingernägel, wann du sie schneidest, wann du sie feilst, wann du sie lackierst,   und Haare sowieso ganz wichtig. Aber die wenigsten wissen, wie wichtig der   richtige Zeitpunkt für die detektivische Gegenfrage ist. 

»Was sagt ihr zu   der?« 

 

Der Brenner hat   dabei das Foto, das der Knoll ihm gegeben hat, auf den Tisch gelegt. 

 

»Fesche Katze«,   haben die beiden fast gleichzeitig gesagt, weil eingespieltes Team. Aber Hilfe   waren sie keine für den Brenner, weil sie haben das Mädchen nicht gekannt. Nur   der Sicherheitschef ganz aufgeregt vor Freude, dass er dem Brenner seine   Professionalität beweisen kann. Weil sofort sein Handy herausgezogen und ein   Foto vom Foto gemacht. »Falls sie mir unterkommt, geb ich dir Bescheid.« 

 

»Aber erst   nachdem sie dir unter gekommen ist«, hat der Bauleiter gegrinst, und der Brenner   hat sich gefragt, ob das Grinsen schief war oder ob es nur so gewirkt hat, weil   die Sommersprossen so ungleich verteilt waren. 

 

»Natürlich«, hat   der Nikotinsäugling wieder den Witz hinterhergetragen: »Erst nachdem sie unter   mir gekommen ist.« 

 

Aber dann ist   das Sommersprossengrinsen immer schiefer geworden, so schief, als hätten sie   das Nikotinpfeifchen im Kreis gehen   lassen und die Substanz im Pfeifchen verzerrt dem Brenner die Optik. Seine   Optik war aber nicht das Problem, weil der Brenner Eins-a-Optik. Sonst hätte er,   wie er sich endlich umgedreht hat und dem Blick des Sommersprossenarschlochs   gefolgt ist, nicht so gut gesehen, was sich vor dem einzigen Fenster des Cafes   Liliputbahn abspielt. 

 

»Schönen Dank   für die Warnung«, hat er den beiden noch von der Klotür aus zugerufen, während   der Kressdorf und der Obersenatsrat Stachl draußen direkt neben seinem Mondeo   aus dem Kressdorf- Jeep gestiegen sind. Aber das Lachen haben die beiden auf   ihrer Seite gehabt, das ist ganz klar, weil die haben schon die ganze Zeit   gewusst, dass sie hier auf ihren Chef warten. 

 

Jetzt nichts wie   hinaus durchs Klofenster, und dann ist der Brenner ein Stück die Hauptallee   entlanggegangen und hat die Mailbox vom Knoll-Handy abgehört, weil er hat sich   nicht zum Mondeo getraut, solange der Kressdorf nicht weg war. 

 

Mein lieber   Schwan, mit so einem Grant hat man den Brenner schon lange nicht mehr gesehen.   Dass der idiotische Wachhund und seine Pippi Langstrumpf ihn so hineinrennen   lassen haben, war aber nicht einmal zur Hälfte schuld daran, dass seine Laune   mit jedem Schritt schlechter geworden ist. In erster Linie ist es an dem Mist   gelegen, den die Knoll-Jünger dem Knoll auf die Mailbox gejammert haben. Weil   das war eine Belastung, wo du als offizieller Kripomann sofort ein halbes Jahr   psychologische Betreuung bekommen würdest, und zwar von der attraktivsten   Polizeipsychologin. 

Sonst der   Brenner nicht so ein ungeduldiger Mensch, aber er war auf   der Suche nach einem entführten Kind, und da hast du es eilig. Da kannst du   nicht Anrufe abhören, bis das Entführungsopfer volljährig ist und sagt, ich   bleibe freiwillig bei meinem Entführer, weil ich habe mich an ihn gewöhnt.   Sondern du musst schnell sein. Ewig lange Telefonnachrichten sind schon im   normalen Leben schwer auszuhalten, aber in der Situation vom Brenner fällt es   genau genommen schon unter Beihilfe zum Mord. Ihm ist beim Abhören fast das Ohr   eingeschlafen, und obwohl er normalerweise immer einer war, der grundsätzlich   nur mit dem linken Ohr telefoniert hat, hat er sogar einmal kurz auf das rechte   Ohr gewechselt. Er hat sich gefragt, ob der Knoll diese Nachrichten überhaupt   jemals abgehört hat. Oder vielleicht war es nur so eine eigene Kummernummer, wo   er die Betschwestern drauf reden hat lassen. So wie man einen Vielredner   manchmal bitten muss: Sprich doch deine interessanten Gedanken in einen   Plastiksack und stell ihn mir vor die Tür, ich hör's mir später an. 

 

Aber wie der   Brenner schon abdrehen wollte, ist doch noch eine Nachricht gekommen, die ihn   interessiert hat. Und ich meine nicht die Nachricht, wo der Knoll selber   angerufen und den ehrlichen Finder gebeten hat, ihm das verlorene Handy gegen   einen Finderlohn von hundert Euro ins Büro zu bringen, weil die ist natürlich   gleich am Anfang gewesen. Sondern pass auf: Eine heisere Männerstimme hat auf   die Mailbox gesagt: »Samstag, neun Uhr früh. Eine Million und keine weiteren   Verhandlungen.« 

 

Fünfunddreißig   Stunden nachdem die Helena aus der durchsichtigen Insassenzone verschwunden ist,   und fünf Stunden nachdem der Brenner von der Polizei in den Regen geschickt   worden ist, und vier Stunden nachdem der Knoll betont   hat, nicht er, sondern der liebe Gott könnte die Helena zu sich genommen haben,   hat der Brenner bemerkt, dass ihm die verrückte Angst vor dem lieben Gott immer   noch in den Knochen steckt. Jetzt wie hat er das bemerkt? Ob du es glaubst oder   nicht, für eine Sekunde oder vielleicht auch nur für eine Hundertstelsekunde,   von mir aus für eine Tausendstelsekunde, ist ihm die heisere Stimme, die der   Satellit auf die Mailbox gesandt hat, wirklich wie eine Stimme aus dem Jenseits   vorgekommen, hör zu: »Montag, neun Uhr früh. Eine Million und keine weiteren   Verhandlungen.« 

 

Und die Stimme   hat einen Schrebergarten genannt, den der Brenner nicht gekannt hat. Aber eine   alte Spaziergängerin hat ihm erklärt, dass er den ganzen Weg zurückgehen muss,   weil die Kleingartensiedlung Grünland auf der anderen Seite vom Cafe   Liliputbahn liegt, nur ein kleines Stück von der Umkehrschleife der Liliputbahn   entfernt. Absolut korrekte Auskunft, und er hat die Siedlung Grünland dann auch auf der Orientierungstafel gefunden. Pass auf, die Siedlung liegt   gleich hinter dem Happel-Stadion, wenn du von der Liliputbahn her denkst, oder   hinter dem Radstadion, wenn du vom Babystrich her denkst. Am besten, du merkst   dir die Adresse gleich, weil da ist der Brenner dann als Nächstes hingegangen:   Prater-Schrebergarten Grünland, zweites Tor, erste Reihe, dritter   Quergang links.
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Schrebergärten   sind natürlich ein ganz eigenes Thema. Da ist schon viel darüber gesagt worden,   weil allgemein bekannt, dass die Bäume und Sträucher so gut wachsen, weil eine   Leiche immer noch der beste Dünger ist, den du finden kannst. Ich gehöre nicht   zu den Leuten, die sagen, in den Schrebergärten mehr Leichen als auf den   Friedhöfen, aber die Sondermüllbelastung auf jeden Fall größer. Weil bei den   normalen Friedhöfen nehmen sie den Verstorbenen doch die schlimmsten Sachen   heraus, die Batterien von den Herzschrittmachern, die künstlichen Gelenke, die   Zahnprothesen und Silikonsachen, damit das Grundwasser nicht zu sehr leiden   muss. Und die Schrebergartenleichen werden meistens husch pfusch in aller Eile   verscharrt, Batterien und alles drinnen. Den Pflanzen macht das komischerweise   nichts aus, die gedeihen auf Teufel komm raus, aber langfristig, das Grundwasser   muss es büßen. 

 

Der Brenner hat   ungefähr eine halbe Stunde gebraucht, bis er das richtige Tor gefunden hat, aber   dafür nur eine halbe Minute, bis er im Haus drinnen war. 

 

Dass er so   leicht hineingekommen ist, war noch nicht unbedingt so ein schlechtes Zeichen,   wo man vielleicht sagt, wenn das Schrebergartenhaus nicht besser versperrt ist,   dann wird da auch nicht das Entführungsopfer zu finden sein. Da   könnte ich dir Fälle noch und nöcher erzählen, wo Entführungsopfer in ganz   normalen Häusern versteckt waren, ohne Stromfallen, ohne Selbstschuss, ohne   alles. Bei einem zweijährigen Kind sowieso keine Diskussion, das muss kein   Hochsicherheitstrakt sein, weil wichtig ist auf jeden Fall nur, dass niemand auf   die Idee kommt, hier zu suchen. 

Vorsichtig war   der Brenner natürlich schon, weil in einer Schrebergartensiedlung fürchtest du   als Fremder immer um dein Leben, da brauchst du gar keine Entführung als   Draufgabe. Aber eben nicht in dem Sinn vorsichtig, dass er sich da mit der Glock   in beiden Händen um den Türstock gewunden hätte vor lauter wichtig oder in einem   weiten Bogen um die Sprengfalle ins Haus getanzt wäre wie bei der   Tangoweltmeisterschaft. Erstens hat er sowieso keine Waffe dabei gehabt, und   außerdem machst du in so einer Situation mit einer Waffe nur alles schlimmer,   weil ohne Waffe kannst du dich schlimmstenfalls immer noch irgendwie   herausreden, falls du dem Entführer in die Arme läufst. 

Aber leider, im   Wohnraum weder Entführer noch Helena. Sondern komplett verlassener Wohnraum.   Selten in seinem Leben ist ihm eine Behausung so gottverlassen erschienen. Und   man könnte ohne Übertreibung behaupten, dass diese gottverlassene Wochenendhölle   den Brenner zu Tode deprimiert hat, wenn er sich nicht von vornherein in einer   Stimmung befunden hätte, für die es eine sprunghafte Verbesserung gewesen wäre,   wenn ihn etwas zu Tode deprimiert hätte. 

Und die Küche   auch gottverlassen. Und das Badezimmer auch gottverlassen. Und das winzige   Mansardenzimmer im ersten   Stock auch gottverlassen. Und das bisschen Keller auch gottverlassen. Das Wort   »gottverlassen« hat sich regelrecht im Hirn vom Brenner eingegraben. Und da   siehst du schon, dass der Wurm wieder in ihm genagt hat. Die Angst, der liebe   Gott persönlich könnte es sein, der ihn hier bis neun Uhr früh zappeln lässt. 

Er hat sich in   dem winzigen Schlafzimmer im ersten Stock verschanzt und durch die Jalousien auf   den Weg hinuntergeschaut. Es waren noch zwölf Stunden bis zur Übergabe um neun   Uhr früh. Oder besser gesagt, noch drei Stunden. Aber nicht dass du glaubst, die   Übergabe vorverlegt. Sondern der Brenner war nach diesem furchtbaren Tag und   der schlaflosen Gefängnisnacht und dem Gespräch mit dem Knoll und der Begegnung   mit der Südtirolerin und der Flucht aus dem Cafe Liliputbahn und dem Ausflug   nach Klosterneuburg so wahnsinnig erschöpft, dass er über dem Gedanken   eingeschlafen ist, dass er hier auf keinen Fall einschlafen darf. 

Jetzt was hat   der am Abend noch in Klosterneuburg zu suchen gehabt? Du musst wissen, wie der   Bankdirektor Reinhard den Brenner am Nachmittag angerufen hat, ist es um einen   Termin in Klosterneuburg gegangen, sprich: »Könnten Sie sich vorstellen, mich   heute um zwanzig Uhr in meinem Domizil zu besuchen?« 

Weil »Domizil«   und »Refugium«, so hat der Reinhard sich eben ausgedrückt, aber die gepolsterten   Ausdrücke haben gut zu seiner Gesamterscheinung gepasst. Neben der Bankzentrale   und zwei, drei Restaurants waren das die wichtigsten Adressen für seinen Fahrer,   das Domizil in Klosterneuburg und das Refugium im Imperial. Im Domizil hat er   in der Nacht geschlafen, im Refugium hat er am Tag geschlafen.   Weil wenn du heute einen Konzern mit zehntausend Mitarbeitern leitest, musst du   aus der Erholungsphase alles herausholen, sonst kannst du gleich einpacken. 

Zuerst war der   Brenner sogar froh, dass er am Abend noch etwas zu tun gehabt hat, weil dreizehn   Stunden in einem Schrebergartenhaus auf eine Übergabe warten ist auch nicht so   interessant. Aber wie er dann mit dem Reinhard vor seinem Domizil gestanden   ist, hat er sich gefragt, was er hier zu suchen hat. Der Reinhard hat so getan,   als wäre von einem Job als Fahrer nie die Rede gewesen, und er war nur daran   interessiert, dass der Brenner ihm noch einmal haarklein erzählt, wie die   Entführung auf der Tankstelle vor sich gegangen ist. 

Er hat den   Brenner zu einem gemütlichen Plätzchen im Garten gebracht und telefonisch   Getränke im Haus bestellt. Und ob du es glaubst oder nicht, herausgebracht hat   die Getränke der Obersenatsrat Stachl. Weil bei den Sensationen und Skandalen   sind sie alle gleich, die Kleinen wie die Großen, sie möchten möglichst aus   erster Hand wissen, wie es genau gewesen ist. Der Reinhard hat den Brenner   wenigstens in Ruhe erzählen lassen, aber der Obersenatsrat hat ihn immer wieder   unterbrochen. Der wollte es ganz genau wissen. Aber genützt haben ihm seine   Fragen auch nichts. Weil vom Knoll und von der geplanten Übergabe im   Schrebergartenhaus hat der Brenner natürlich nichts erwähnt. Da hätte der   Obersenatsrat Stachl schon ein bisschen freundlicher sein müssen, statt nur   missmutig unter seinen buschigen Augenbrauen herauszuglotzen, als wäre ihm   schon lange nichts Lästigeres mehr passiert als diese Kindesentführung im   Umfeld seines Stadtentwicklungsprojekts.

Der Brenner hat   ihnen so lange genau das erzählt, was sie schon gewusst haben, bis ihnen   langweilig geworden ist. Dann hat der Bankdirektor ihn wieder zu seinem Mondeo   begleitet und ihm zum Abschied aufmunternd auf die Schulter geklopft, sprich: Es   wird schon wieder bergauf gehen. Und in letzter Sekunde hat er noch in seine   Jackentasche gegriffen und dem Brenner ein Kuvert in die Hand gedrückt.   »Vielleicht hilft Ihnen das ein bisschen.« 

Beim Aufwachen   im Schrebergartendachboden hat der Brenner das Kuvert immer noch in der Hand   gehalten. Nach dem Kuvert mit dem letzten Monatsgehalt, das ihm die Natalie   mitgebracht hat, war das jetzt schon das zweite Geldkuvert an einem Tag, und dem   Brenner ist langsam vorgekommen, dass er wirklich der Entführer ist, dem das   Lösegeld in Raten ausgezahlt wird. 

Aber   interessant. Er hat nicht nur das Kuvert beim Aufwachen noch in der Hand   gehabt, sondern er hat auch den Gedanken, dass er hier auf keinen Fall   einschlafen darf, immer noch im Hirn gehabt. Und dieser Gedanke ist der beste   Beweis dafür, dass das wache Gehirn oft gar nicht am besten denkt. Weil dass er   hier auf keinen Fall einschlafen darf, diesen Rat hätte ihm auch jeder blutige   Laie geben können, quasi schwerer Fehler, und man darf nie am Ort der Übergabe   einschlafen, wo die Gangster vielleicht früher auftauchen und den Brenner   umbringen. Aber du darfst eines nicht vergessen. Genau das war die große Stärke   vom Brenner. Der detektivische Halbschlaf. Weil er hat natürlich nicht tief   geschlafen, nur halb geschlafen. Und mit der anderen Hälfte hat er das Haus und   seinen eigenen Schlaf bewacht. 

Jetzt musst du   wissen, die besten Gedanken in seinem Leben sind dem Brenner noch immer im   Halbschlaf gekommen. Das ist   überhaupt ein großer Irrtum der Menschen, dass sie glauben, je wacher, je   konzentrierter, je ausgeschlafener, um so besser für den Kopf. Weil genau so   wie das zu helle Licht für die Augen schädlich ist, ist auch das zu wache Hirn   gar nicht gut für die Gedanken. Und in Wahrheit ist ein Halbschlafender einem   Wachen immer haushoch überlegen, gar keine Diskussion. Dem Wachen stehen ja beim   Denken viel zu viele Gedanken im Weg herum, dem Schlafenden aber flüstert es   der liebe Gott direkt ins Hirn. Nur ganz schlafen darfst du eben nicht, sonst   hörst du ihn womöglich nicht. 

 

Pass auf, im   Halbschlaf ist dem Brenner aufgefallen, dass er bei der Lawine von Nachrichten   eine Kleinigkeit übersehen hat. Weil Ort und Zeitpunkt für die Geldübergabe sind   dem Knoll ja schon einen Tag vor der Entführung mitgeteilt worden! 

 

Wie dann kurz   vor neun ein alter Mann das Gartentor aufgemacht hat, war der Brenner längst   hellwach. Die Helena hat der Alte nicht mitgehabt, und wie ein Entführer hat er   auch nicht gewirkt, aber trotzdem zum Fürchten. Weil der typische   Schrebergartenpensionist, wo du gar keine Entführung und keinen Mord als   Draufgabe brauchst, sondern wo schon der Rentner als solcher vollauf genügt,   sprich übergewichtige, hinkende, rasenmähende, zaunstreichende, grillende,   fernsehende, politisierende, ächzende, unkrautjätende, autowaschende,   unterhemdentragende, meinungäußernde, schwerhörige Bösartigkeit in Person. 

 

Aber man soll   nicht ungerecht sein. Weil gerade das Schwerhörige war ein riesiger Vorteil für   den Brenner. Das Schwerhörige ein Vorteil und das Schwerschnaufende ein Vorteil.   Weil das Schwerschnaufende hat den Schrebergärtner davon   abgehalten, dass er sich, nachdem er in den Wohnraum hereingeschlurft ist, auch   noch in den ersten Stock hinaufbemüht hat. Und das Schwerhörige hat bewirkt,   dass der Brenner von oben fast jedes Wort verstanden hat, wie der Knoll um   Punkt neun mit dem Geldkoffer und einem Begleiter gekommen ist. 

»Eine Million?«,   hat der Schwerhörige gebellt. 

 

»Zählen Sie   nach«, hat der Knoll in normaler Zimmerlautstärke geantwortet, aber der Brenner   hat ihn trotzdem verstanden, weil wenn jemand das Erwartete sagt, dann verstehst   du ihn leichter, auch aus einer gewissen Distanz. »Was sagst du?«, hat der   Rentner gefragt, weil der hat den Knoll nicht einmal aus nächster Nähe   verstanden. Möglich, dass diese Regel mit dem leichteren Verstehen des   Erwarteten nur für »aus der Distanz« gilt, aber nicht für »schwerhörig und aus   der Nähe«. 

 

»Zählen Sie   nach«, hat der Knoll gleich leise wie vorher gesagt, weil das war dem seine   Stärke, der hat sich nicht von einem anderen die Spielregeln vorgeben lassen,   sondern immer schön den anderen ein bisschen dorthin schieben, wo man ihn   braucht. 

 

Der Begleiter   hat nichts gesagt, weil stiller Begleiter. »Tausend, zweitausend, dreitausend«,   hat der Schrebergartenmann angefangen, und der Brenner hat sich gedacht, wenn   der jetzt bis eine Million zählt, dann schlafe ich wieder ein. 

 

»Zweiundsiebzigtausend«,   hat der Schrebergartenchef gesagt und aufgehört. »Und wo sind die 672 Euro?« 

 

Der Knoll hat   entweder nichts gesagt oder so leise »Leck mich am Arsch«, dass weder der   Brenner noch der Rentner es gehört hat.

»Ich rechne   immer noch in Schilling, den Euro mache ich nicht mit«, hat der Alte gebrüllt.   »Und eine Million sind immer noch 72672 Euro und nicht zweiundsiebzigtausend   Euro geradeaus.« 

»Solange Sie es   mir nicht in alten Francs vorrechnen«, hat der Knoll staubtrocken gesagt, und in   der ganzen Anspannung hat der Brenner aufpassen müssen, dass ihm kein Lacher   auskommt. 

»Genaue   Rechnung, gute Freunde«, hat der rechthaberische Alte geschnauft. 

»Wenn Sie alles   so genau nehmen würden«, hat der Knoll gesagt, und noch ein paar Wörter, die der   Brenner nicht verstanden hat, aber den Grant vom Knoll hat er trotzdem   herausgehört. 

»Wenn ich es   genau nehmen würde, wären es sogar 72674 Euro und 40 Cent. Eigentlich 42 Cent,   aber die zwei schenk ich dir, und die 40 schenk ich dir auch. Aber 672 Euro, das   sind immerhin neu,ntausend Schilling, grob gerechnet. Genauer gesagt ... « 

Was jetzt   passiert ist, hat der Brenner von oben immer noch nicht sehen können. Aber ich   sag einmal so: Es hat genau so lange gedauert, wie man braucht, um einen   vorsintflutlichen Taschenrechner aus der blauen Arbeitshose zu ziehen und 672 x   13,76 einzutippen. 

». .. sind es   9246 Schilling, und die kann ich dir nicht einfach so schenken.« 

Den Knoll hat   der Brenner jetzt ausgezeichnet verstanden, weil er hat laut und deutlich und   auf einmal auch per Du gesagt: 

»Entweder du   unterschreibst jetzt, oder du suchst dir einen anderen Trottel, der dir diese   Baracke um den fünffachen Wert   abkauft. Glaubst du, ich komm extra mit dem Notar zu dir, damit ich über 83 Cent   diskutier!« 

 

»Was heißt   fünffacher Wert«, hat der Schrebergartenrentner protestiert. »Angebot und   Nachfrage!« 

 

Unverschämte   Leute glauben ja immer, dass alle Leute so blöd sind, wie sie unverschämt sind.   Und vielleicht hat den Brenner die Unverschämtheit von dem schwerhörigen   Hausverkäufer ein bisschen angesteckt, weil er hat sich jetzt so weit auf das   winzige Stiegenhaus hinausgetraut, dass er durch das morsche Geländer von oben   auf die drei Köpfe hinuntergesehen hat. Aber interessant. Der Knoll Glatzkopf,   der Notar schütteres Maushaar und ausgerechnet der Rentner volles weißes Haar.   Dabei ist das noch ein junger Notar gewesen. Aber schon ganz mausige Haare! Und   dem Knoll ist mitten auf dem Kopf die Haut ein bisschen abgeblättert. Der   Brenner hat sich noch gedacht, es wundert ihn, dass der nicht besser aufpasst   mit der Sonne und dass er ihn vielleicht darauf aufmerksam macht, wenn sich eine   gute Gelegenheit ergibt. 

 

Der weißhaarige   Rentner hat jetzt endlich unterschrieben. Weil ihm dürfte klar geworden sein,   dass er die Geduld vom Knoll und vom Notar nicht überstrapazieren soll, und   bevor der Käufer es sich noch anders überlegt, hat er seine drei Kreuze unter   den Vertrag gesetzt und ist mit dem Geldkuvert abgezogen. 

 

Für die   neugierige Nachbarin vom neuen Knoll-Anwesen muss das an diesem Morgen,   neunundvierzig Stunden nach dem Verschwinden der Helena Kressdorf, ein   interessanter Anblick gewesen sein. Zuerst ist der Rentner mit dem dicken   Kuvert aus der Tür gehinkt und hat nicht einmal das Gartentor hinter sich   zugeworfen. Und kurz danach ist ein   Taxi vorgefahren, weil vorderste Schrebergartenreihe direkt an der Zufahrt, und   der Notar mit dem Aktenkoffer ist in das Taxi gestiegen, und gleich nach dem   Notar ist der Knoll hinaus und in seinen Volvo gestiegen, und eine halbe Minute   darauf ist der Brenner aus dem Haus hinaus, Karawane Hilfsausdruck. 

 

Und wenn die   Nachbarin ganz genau geschaut hätte, wäre ihr vielleicht sogar noch aufgefallen,   dass der Brenner in seinem violetten Mondeo dem Knoll nachfährt, quasi   Verfolgung. Aber sie hätte unmöglich erraten können, was der Brenner an diesem   Tag noch alles erleben wird. Das hätte ja beim besten Willen nicht einmal der   Brenner selber erraten. Und ich muss ganz ehrlich sagen, wenn er es erraten   hätte, wäre er dem Knoll keinen Zentimeter nachgefahren. Weil da wäre der   Brenner lieber im Schrebergartenhaus geblieben, hätte ein paar Vaterunser   gebetet und sich in aller Ruhe einen Strick gesucht.
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Autofahren ist   die schönste Erfindung, die der Mensch gemacht hat. Besonders, wenn du wen   hast, den du verfolgen kannst. Weil dann ist es nicht so langweilig. Dem Brenner   ist durch seine dauernden Blicke in den Rückspiegel erst richtig bewusst   geworden, wie oft er bei seinen Fahrten geschaut hat, ob es der Helena gutgeht,   ob sie was braucht, ob sie schläft, ob sie lächelt, ob sie gut sitzt, ob sie was   trinken will, ob ihr der Teddybär hinuntergefallen ist, ob sie diskutieren   möchte oder ob sie ihre Ruhe haben will. 

 

Und jetzt jedes   Mal wieder keine Helena im Rückspiegel. Das hat dem Brenner so wehgetan, dass   er sogar einmal einen Schrei abgelassen hat. Weil das ist einer der vielen   Vorteile von einem Auto. Man kann in Ruhe Musik hören, man kann ohne Anstrengung   die Natur genießen, und man kann einen Schrei ablassen, wenn man verzweifelt   ist. 

 

Für das   Verfolgen war es natürlich gut, dass der Blick vom Brenner im Rückspiegel so   schmerzhaft ins Leere gestürzt ist. Weil dadurch um so empfindlicher für das,   was er hinter dieser Leere gesehen hat. Und so aufmerksam wie der Brenner den   Knoll hat überhaupt noch nie ein Detektiv einen Gauner aus dem Rückspiegel   heraus verfolgt. Weil immer genug Abstand, und nur ganz klein im Heckfenster,   dort, wo das Gesicht der Helena sonst im Rückspiegel war, ist der schwarze Volvo   vom Knoll dahingeglitten. Im Autoradio war die   beste Musik, die der Brenner seit Jahren gehört hat, die Sonne hat gelacht, der   Verkehr ist schön flüssig dahingerollt, und er hat sich zuerst noch geärgert,   dass das Programm unterbrochen wird. Aber dann natürlich. Ob du es glaubst oder   nicht, der todernste Nachrichtensprecher hat gemeldet, dass es in der   Entführungssache Helena Kressdorf eine dramatische Wendung gegeben hat, weil   blutiger Zwischenfall bei der Lösegeldübergabe.

Und siehst du,   das ist die Kehrseite vom Autofahren. 

Weil du glaubst   nur, du erlebst viel, du glaubst, die Welt steht, während du in Bewegung bist.   Aber in Wirklichkeit stehst du mit dem einen Fuß auf dem Gaspedal und mit dem   anderen auf der Leitung, bis dir das Autoradio erzählt, dass sich draußen gerade   die Welt in eine blutige Richtung dreht. 

Jetzt was ist   passiert, während der Brenner und der Knoll gemütlich über die Autobahn gerollt   sind wie zwei unschuldige Kinder auf der Liliputbahn, die davon träumen, dass   sie Verbrecher und Polizist sind? 

Pass auf.   Grundsätzlich musst du Folgendes beachten. 

Das Schwierige   bei einer Entführung ist immer die Lösegeldübergabe. Wenn das nicht wäre, würde   ja jeder einmal wen entführen. Da wäre die Erde ein Paradies! Stell dir vor, es   müsste keiner mehr was arbeiten, sondern rein durch Entführung hätte jeder sein   Auskommen. Man muss dem Entführungsopfer ja nichts tun, sogar gut behandeln,   besseres Essen als daheim, warmes Zimmer, Farbfernsehen, alles, und sobald ich   die zehn Millionen am Konto habe, darf er heimgehen. Das muss kein großes Drama   sein, im Gegenteil, der geht vielleicht sogar mit einem seelischen Gewinn nach   Hause. 

Aber leider die   Übergabe. Da spießt es sich noch. Irgendwo ist einfach immer der Wurm drinnen.   Und da hat es schon alles gegeben. Zug, Autobahnbrücke, ferngesteuerte Sachen   und und und. Leider immer wieder die umständlichen Lösungen, wo der Entführer   eine Polizeitruppe tagelang durch die Stadt jagt, von Telefonzelle zu   Telefonzelle, von Nachricht zu Nachricht, sinnlose Girlanden. Das zahlt sich   nie aus! Ich sage, wenn du als Entführer tagelang der Polizei die Zeit stiehlst,   dann darfst du dich nicht wundern. Weil der junge Polizist hat auch eine   Freundin, der möchte auch einmal heimgehen und fernsehen, der andere hat einen   Nebenjob bei einem Wachdienst, der verliert den Zusatzverdienst, oder   alleinerziehende Mutter, die wegen deiner Lösegeldübergabe einen Termin beim   Kinderpsychiater sausenlassen muss. Dann werden diese Beamten natürlich   aggressiv. 

Bestes Beispiel   dafür der Mann der Tagesmutter, wo der Brenner die Helena immer hingebracht und   abgeholt hat. Der hat sich ausgedacht, dass er am besten die Kindergruppe   seiner Frau für die Übergabe einsetzt. Weil natürlich, mitten im Kindergarten   hat es der Scharfschütze nicht so leicht. Kehrseite der Medaille: Er ist umso   nervöser. Und siehst du, das war der Moment, wo der Brenner den Radioempfang   verloren hat. Du musst wissen, dass sie gerade an Salzburg vorbeigerast sind,   sprich deutsche Grenze. Das fällt dir ja heutzutage nicht mehr so auf, im Grunde   waren sie schon über der Grenze, und mitten im Bericht über die Entführung kommt   ihm Bayern 3 in die Quere. Jetzt während der Brenner hektisch am ungewohnten   Radio herumschraubt, verliert er den Knoll aus dem Rückspiegel. 

Mich würde ja   bis heute interessieren, ob er den Knoll nur deshalb   verloren hat, weil der auch den Bericht gehört hat und auch langsamer geworden   ist, während er einen besseren Empfang gesucht hat. 

 

Jetzt bis sie   den Sender wieder herinnen haben, kurze allgemeine Überlegung. Der Beweis, dass   du das Entführungsopfer wirklich hast, ist heute im Vergleich zu früher ja   kinderleicht, sprich Kommissar DNA. Früher hat man immer einen Finger abhacken   müssen, ein Ohr, eine Zehe, das war eine furchtbare Belastung für Opfer und   Täter, weil du schneidest nicht so schnell wem einen Finger ab, auch wenn du   noch so dringend Geld brauchst. Und heute genügt ein Haar, ein Fingernagel, und   das macht es schon sehr viel leichter für alle Beteiligten. 

 

Leichter und   schwerer! Weil nichts auf der Welt nur Vorteile! Und die große Schwäche vom   Kommissar DNA ist der Trittbrettfahrer. Der Spuren-Adabei. Weil du darfst eines   nicht vergessen. Ein Finger, ein Ohr, das ist eine einzigartige Sache. Aber ein   paar Haare kannst du leicht einmal aus einem Kleidungsstück oder einem Kamm   zupfen, auch wenn du das entführte Kind gar nicht hast. Besonders wenn du der   Mann von der Tagesmutter bist. Und wie der am selben Tag, wo sie ihm die   Arbeitslose gekürzt haben, in der Zeitung gelesen hat, dass die Entführer sich   nicht melden, hat er einfach ein Haar aus dem vergessenen Helena-Pullover   gezupft. 

 

Das hat der   Brenner jetzt gerade noch gehört, wie er den Sender endlich wieder   hereingekriegt hat. Er hätte fast in das Lenkrad gebissen, wie er kapiert hat,   dass die Helena zweiundfünfzig Stunden nach ihrem Verschwinden immer noch nicht   gefunden, aber dafür der sympathische Mann der Tagesmutter tot war, weil nervöse   Scharfschützen. Stell dir vor, mit dem   hat der Brenner erst vor ein paar Tagen eine geraucht, vor dem Haus, weil in der   Wohnung natürlich strengstes Rauchverbot, frage nicht. 

 

Aber ich muss   sagen, für einen reinen Trittbrettfahrer hat der gar nicht die blödeste   Übergabeidee gehabt. Pass auf, die von seiner Frau betreuten Kinder hätten   gemeinsam einen Ausflug machen sollen mit den kleinen Rucksäcken vom   Weltspartag, und in einem der Rucksäckchen wäre das Geld gewesen, sprich   unterwegs Austausch Geldrucksäckchen gegen die Helena. Das war seine Forderung,   offiziell, aber in Wirklichkeit hat er schon daheim, von wo die Gruppe   aufgebrochen ist, in aller Stille das Geld aus dem Geldrucksack an sich   genommen. Erwischt haben sie ihn natürlich trotzdem, und er hätte auf keinen   Fall davonrennen dürfen, weil altes Sprichwort: Gut gemeint ist das Gegenteil   von gut entführt. 

 

Oder besser   gesagt, von gut erpresst, weil entführt hat er ja niemanden. Aber ich sage,   erschießen hätten sie ihn nicht gleich müssen, obwohl ich schon verstehen kann,   dass die Polizei nervös ist, wenn so viele Kinder im Spiel sind. Viele Kinder   machen jeden Menschen nervös, sogar ohne Entführung. Der Brenner hat sich ein   bisschen mitschuldig gefühlt, weil er es war, der den Pullover vor ein paar   Wochen bei der Tagesmutter vergessen hat. Und eigentlich nicht vergessen,   sondern absichtlich dagelassen, weil er ihm nicht gefallen hat. Aber vielleicht   hat er sich nur so mit dieser Mitschuld beschäftigt, um die Enttäuschung zu   übertünchen, dass die Helena noch immer verschwunden war. 

 

Der Sprecher hat   weitere Informationen und ein Interview mit dem Einsatzleiter angekündigt, und   der Brenner hat sich wahnsinnig geärgert, dass er jetzt, zehn Kilometer nach dem   Walserberg, endgültig den österreichischen Sender verloren hat. Dafür hat der   Knoll ihn auf einmal aus dem Nichts überholt, und der Mondeo hat auf der   Autobahn fast zu hüpfen angefangen, damit der Brenner halbwegs mit dem   schwarzen Volvo mitgekommen ist. Er hat sich gefragt, ob der Knoll die   Radiosendung auch gehört hat, und er hat sich gefragt, wohin der Knoll will,   wieso der Richtung Innsbruck fahrt, und er hat gehofft, dass die weiteren   Radioberichte erst kommen, wenn sie wieder aus dem deutschen Eck heraußen sind,   und er hat gebetet, dass er den Volvo nicht verliert. 

 

Bei Wörgl ist   der Knoll von der Autobahn abgefahren, und da könnte man viel über das   menschliche Gehirn lernen, wenn man das einmal analysieren würde, wie der   Brenner hier versagt hat. Ich sage, er hat es einfach nicht wahrhaben wollen,   wohin der Knoll fahrt. Aber er hat jetzt sehr lehrbuchmäßig agiert, und Lehrbuch   immer ein schlechtes Zeichen. Er hat sich gesagt, Bundesstraße, da bleib ich   lieber hinter ihm, weil über Land verfolgt man besser nicht von vorn. Siehst   du, solche Dinge hat er überlegt. Dann hat er wieder am Radio herumgeschraubt,   ob nicht doch irgendwo noch eine Meldung kommt. Dabei hätte er sich sagen   müssen, das interessiert mich nicht mehr, es war ja nur ein Trittbrettfahrer,   das bringt null für die Helena, das hake ich ab. Aber so ist der Mensch. Immer   hinten nach. Dann hat er wieder über den vergessenen grünen Pullover mit der   aufgedruckten Ente nachgedacht, furchtbar! Und dass ihm vorgekommen ist, die   Helena mag die Ente auch nicht. Alles nur, damit er es nicht kapieren muss. 

 

Erst wie der   Knoll fünf Kilometer vor Kitzbühel eingebogen ist, hat der Brenner einen Stress   gekriegt. Und damit meine ich nicht   den Stress, der sich daraus ergeben hat, dass er hinter einem Lastwagen an der   roten Ampel gestanden ist, während der Volvo sich entfernt hat. Ich meine nicht   das lebensgefährliche Lastwagenüberholen und Nachhetzen. Weil er hat den Volvo   gleich wieder im Visier gehabt. Aber dass der Knoll dann schon wieder abgebogen   ist. Das hat dem Brenner überhaupt nicht gefallen. Dass der Knoll die   Privatstraße hinauf ist, die der Brenner so gut gekannt hat. 

 

Jetzt hat es für   den Brenner natürlich nur noch eines gegeben. Er hat den Abschneider über den   Forstweg nehmen müssen. Mit dem Jeep vom Kressdorf hat er den Forstweg schon   einmal genommen, wie die Zufahrtsstraße wegen der Mure gesperrt war, weil da ist   nach zwei Wochen Dauerregen eine solche Mure abgegangen, dass es sogar im   Fernsehen gekommen ist, und die ewigen Optimisten gleich hoffnungsvoll:   Endlich hat der Herrgott ein Einsehen und putzt Kitzbühel weg. Für den Jeep   damals war der Forstweg kein Problem, aber dass der Mondeo die Fahrt ohne   Achsbruch überstanden hat, grenzt an ein Wunder. Und der Brenner hat sich sogar   eingebildet, dass der Schutzengel von der Helena der Mondeo-Achse geholfen hat,   weil sonst unerklärlich. Du musst wissen, der Brenner ist gefahren auf Teufel   komm raus. Und wie er endlich beim Berggasthof Hegl oben herauskommt, sieht er   gerade noch, wie hundert Meter unter ihm der Knoll vor der Kressdorf- Alm   parkt. 

 

Und ob du es   glaubst oder nicht. Der Knoll hat an die Tür geklopft. Und der Mann, der   vierundfünfzig Stunden nach dem Verschwinden des Mädchens herausgekommen ist und   ihn freundlich begrüßt hat, war der Kressdorf.
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Im Nachhinein   hat es geheißen, ja warum hat denn der Brenner nicht? Weil im Nachhinein immer   einfach. Aber das hab ich schon gern, wenn die gescheiten Leute dann kommen und   ausgerechnet den kritisieren, ohne den das Ganze überhaupt nie aufgekommen wäre! 

Und außerdem,   was hätte er denn tun sollen? Die Polizei rufen, damit er gleich wieder   verhaftet wird? Oder auf eigene Faust an die Hüttentür klopfen und sagen: Das   Spiel ist aus? Oder auf das Dach klettern und wie der reinste Weihnachtsmann   durch den Kamin die Hütte stürmen und die Helena befreien? 

Also da könnte   ich wirklich die Leute teilweise. Und er hat auf dem Parkplatz beim Berggasthof   Hegl den reinsten Logenplatz gehabt. Die Kressdorf-Alm hat in der Sonne   geleuchtet, van Gogh nichts dagegen. Nur die Sicht auf die beiden Autos war ihm   durch die Almhütte abgeschnitten. Da hat ihm die schönste Sonne nichts genützt.   Aber rund um die Almhütte hat sich sowieso nichts gerührt. Es ist niemand   gekommen und niemand gegangen. Da ist es kein Wunder, dass der Brenner mit der   Zeit mehr die Eindrücke wahrgenommen hat, die rund um seinen eigenen Standort   auf ihn eingeströmt sind. Sprich die herrlichen Gerüche aus dem Berggasthaus.   Daran denkt auch keiner, dass der Brenner den ganzen Tag noch nichts gegessen   hat. Das soll man als Detektiv   alles aushalten, und im Nachhinein heißt es: Warum hat er nicht? Ja was hätte er   denn sollen? 

Er hat sich dann   schnell etwas im Gasthaus geholt, und bevor sich jetzt jemand aufregt: In diesen   fünf Minuten ist gar nichts passiert. Und während er im Mondeo sein Speckbrot   gegessen hat, ist auch nichts passiert. Und dann ist auch noch eine Stunde lang   nichts passiert. Und noch eine Stunde ist nichts passiert. Das Gasthaus hat   zugesperrt, und der Wirt ist weggefahren. Die Sonne hat sich schon langsam den   Bergspitzen genähert, die Alm hat einen immer unguteren Schatten geworfen, und   der Brenner hat langsam Angst gekriegt, dass er hier übernachten muss. 

Aber interessant   ist das schon. Was so ein Blick in die Ferne mit einem macht. Das wirkt sich   einfach auf das Gedankliche aus. Ein Mönch oder ein Einsiedler macht so etwas   jahrelang, und da kannst du dir vorstellen, was der alles erlebt, wenn beim   Brenner schon ein paar Stunden genügen, dass auf einmal wie nach einem langen,   harten Gedankenwinter diese Frage ausapert: Wieso hat eigent1ich die Frau   Doktor die Handynummer vom Obersenatsrat Stachl gehabt. Und da sieht man wieder   einmal, wie ungerecht das Unbewusste sein kann. Weil das Misstrauen, das sich   bei ihm festgebissen hat, seit er gesehen hat, wie freundlich der Kressdorf den   Knoll begrüßt hat, ist jetzt auf einmal gegen seine Frau gegangen, und warum hat   die überhaupt die Handynummer vom Obersenatsrat gehabt. 

Du wirst sagen,   mein Gott, Geschäftsfreund, Freund des Hauses, da kann auch einmal die Frau die   Handynummer haben, oder vielleicht hat ihr Mann ihr die Nummer einmal für   Notfälle gegeben, vielleicht hat sie in ihrer Sorge im Büro vom   Obersenatsrat angerufen und die Nummer gekriegt. Siehst du, da bist du genau   wie der Brenner! Der hat sich das jetzt zu seiner Beruhigung auch gesagt, mein   Gott, Geschäftsfreund und so weiter. Aber wenn so eine Frage einmal an den Rand   deines Bewusstseins gespült worden ist, dann wirst du sie nicht so schnell los,   du schaust kurz weg, und dann schaust du wieder hin und: Ein bisschen komisch   ist das schon, dass die dem Obersenatsrat ein SMS geschickt hat. Und wieder tust   du die Frage weg, aber wenn sie wiederkommt, dann weißt du, dass du eine bessere   Antwort brauchst. 

 

Während der   Brenner auf die Alm hinuntergeschaut hat, wo es immer noch ganz ruhig war, hat   er überlegt, ob er einfach die Natalie anrufen und fragen soll. Oder sogar den   Peinhaupt, weil der hat das im Verhör ja erwähnt, dass die arme Mutter ihren   Mann zuerst nicht erreicht hat und dann nur über den Obersenatsrat. Gestern hat   der Brenner sich nichts dabei gedacht, weil wenn du zu tief im Schuldgefühl   badest, stellst du nicht ausgerechnet eine Frage, die die Mutter des Kindes   betrifft. Und auch jetzt hat er die Frage weggeschoben, aber dann: Den Harry   könnte ich fragen. Du musst wissen, der Harry war der Chauffeur vom   Obersenatsrat Stachl, wahnsinnig fett, der war jahrelang Fahrer vom Wiener   Bürgermeister, aber dann haben sie nicht mehr zu zweit in einem Auto Platz   gehabt, ist er zum schlanken Obersenatsrat abkommandiert worden. Der Brenner hat   sich mit dem Harry zwei-, dreimal auf der Riesenland- Baustelle   unterhalten, ein gemütlicher Mensch, aber jetzt hat er ihn doch nicht angerufen.   Er hat nämlich die Handynummer vom Harry nicht gehabt, und siehst du, da war   gleich die Frage wieder, warum hat dann die Frau Doktor die   Handynummer vom Obersenatsrat, wenn ich nicht einmal die vom Harry habe?   

 

Ich weiß nicht,   wie du zu so Sachen stehst wie Gedankenübertragung. Ich persönlich bin da total   dagegen, es ist der reine Schwachsinn, wenn du mich fragst. Soll da über die   Luftwellen oder wie etwas übertragen werden? Wie stellen sich das die Leute vor?   Aber wenn ich mich jemals dazu überreden lasse, dass ich zumindest eine   Sekunde lang daran glaube, dann in puncto: Der Brenner schaut auf die Alm   hinunter, hat keine Ahnung, worüber der Knoll mit dem Kressdorf redet, und   gerade jetzt fällt ihm diese Frage ein. Das ist schon. Da fängt man schon   einmal zum Nachdenken an. 

 

Im Nachhinein   hat das dem Brenner natürlich auch zu denken gegeben. Aber jetzt hat er ja noch   nicht wissen können, dass die beiden in der Almhütte gerade die Frage   besprechen, die ihm durch den Kopf geht. Und er hat auch keine Zeit mehr   gehabt, sich länger mit der Frage zu beschäftigen. Weil siebenundfünfzig   Stunden nach dem Verschwinden der Helena schiebt auf einmal der schwarze Volvo   rückwärts auf die Straße heraus und fährt ins Tal hinunter. Der Brenner hat   erwartet, dass der Jeep auch bald wegfahren wird, aber nichts da, der Jeep hat   sich nicht von der Stelle gerührt. 

 

Dann ist dem   Brenner das Schlimmste passiert, was einem Detektiv passieren kann. Er ist   siebenundfünfzig Stunden nach dem Verschwinden des Mädchens ungeduldig   geworden. Das ist wahnsinnig gefährlich in so einer Situation. Und wenn du als   Detektiv die Ungeduld spürst, dann musst du erst recht zehnmal überprüfen, ob du   dir nicht Sachen einredest, nur damit du etwas tun kannst. 

Und du darfst   eines nicht vergessen. Durch die persönliche Betroffenheit, durch die   Schuldgefühle war sogar der Brenner in Gefahr, dass er sich zu früh rührt. Er   hat sich eingeredet, dass vorher auch der Kressdorf im Volvo vom Knoll gesessen   ist. Dann hat er sich doch wieder zusammengerissen, weil wie willst du aus der   Entfernung mit freiem Aug erkennen, wer im Auto sitzt. 

Nach einer   halben Stunde hat er es nicht mehr ausgehalten und ist hinunter. Er hat den   Mondeo eine Kurve vor der Kressdorf- Alm im Wald versteckt, dann dreimal um die   Hütte herumgeschlichen. Herzklopfen, frage nicht, weil es war schon länger her,   dass er so etwas gemacht hat, und Waffe auch nicht mehr seit den Tabletten, weil   der Gesetzgeber hat gesagt, es ist gescheiter, du gibst uns den Waffenschein   zurück. 

Vorsichtshalber   hat er geklopft, weil irgendwas wäre ihm schon eingefallen, wenn der Kressdorf   ihm die Tür aufgemacht hätte. Aber es hat niemand aufgemacht, es hat sich   überhaupt nichts gerührt. Der Jeep ist zwar vor dem Haus gestanden, aber der   Kressdorf war nicht mehr da. 

Siebenundfünfzigeinhalb   Stunden nachdem sein Schützling aus seinem Auto verschwunden ist, sich in   Nichts aufgelöst hat, im Kindersitz verduftet ist, von der Zone der   Durchsichtigkeit verschluckt worden ist, hat der Brenner nur eine halbe Minute   gebraucht, um über den Holzbalkon in die Almhütte einzusteigen. Und während er   die ausgebaute Nobelalmhütte nach der Helena abgesucht hat, während er in der   Wohnstube gesucht hat, im Hasenstall gesucht hat, oben in den Schlafkammern   gesucht hat, in der Abstellkammer gesucht hat, im Abort gesucht hat, ist er mit   jedem Zentimeter, den er abgesucht hat, bedrückter geworden. Aber   interessant, wie man oft falsche Schuldzuweisungen für eine Bedrückung sucht!   Jetzt hat der Brenner die Bedrückung nicht mit seiner Angst in Verbindung   gebracht, dass er die Helena hier tot auffinden könnte, weil das hat er sich ja   gar nicht richtig denken getraut, sondern die Hütte an sich war schuld. Er hat   sich in einen regelrechten Hüttenzorn hineingesteigert. Überall diese Hütten,   Schrebergartenhütte, Almhütte, wieso können die reichen Leute nicht normal in   Palästen wohnen? Da hat es einmal einen Revoluzzer gegeben, der hat gesagt:   Krieg den Palästen, Friede den Hütten, quasi Parole. Der würde sich heute schön   anschauen. Weil heutzutage, wo die reichen Leute so hüttennarrisch sind, wo die   größten Geschäfte in den Schi- und Strand- und Almhütten ausgeschnapst werden,   müsste der sagen: Krieg den Hütten! Und jeder, der einen Bauernhof oder eine Alm   oder irgendeine Hütte bewohnt, aber die Schwielen an den Händen nur vom   Golfspielen hat, sofort Laterne! 

 

Mit dieser Wut   im Bauch ist der Brenner ins Freie hinausgestürmt. Aber draußen auch keine   Erleichterung. Und schon gar kein Grund zum Aufatmen. Die Insekten sind so über   ihn hergefallen, dass ihm sein Gespräch mit dem Knoll über die Mücken   eingefallen ist. Sie sind auf ihn losgegangen, als würde er den giftigsten   Fluss überqueren, sprich Jordan. Besonders hinten bei dem verfallenen Schuppen   war es ganz schwarz vor Mücken, vielleicht wegen dem morschen Holz, das der   Kressdorf absichtlich so gelassen hat, weil er hat gesagt, ein gewisses Flair,   das Ursprüngliche, und nicht alles zu Tode renovieren. Gesehen hat der Brenner   aber nicht viel von dem verfallenen Schmuckstück, weil nur Mücken und wieder   Mücken. Und je länger er gesucht hat,   um so mehr Fliegen sind zu den Mücken dazugekommen. Immer mehr Fliegen und   immer mehr Wespen und immer mehr Mücken. Jetzt hat er sich eingebildet, das ist   die richtige Spur, wo es immer mehr Fliegen und Mücken werden, und seine   Freunde, die Fliegen und Mücken, werden ihn zur Helena führen. 

Aber hinter der   morsch in den Angeln hängenden Schuppentür keine Helena, unter der Außenstiege   keine Helena, im Brennholzlager keine Helena. Er hat jeden Holzstoß umgedreht,   gerade dass er nicht in die Maulwurfshügel hineingegriffen hat. Langsam ist ihm   vorgekommen, dass die Insekten ihn im Kreis führen, jetzt ist er zwischendurch   extra von den Mücken und Fliegen weggegangen und hat auf eigene Faust gesucht.   Obwohl er genau gewusst hat, die Mücken werden ihn hinführen, er muss hinein in   die Fliegenwolken, nicht hinaus auf die Blumenwiese. 

Aber natürlich   leichter gesagt als getan, wenn du vor nichts größere Angst hast als davor, dass   du beim Suchen etwas finden könntest. Jetzt ist er immer wieder ausgeschert,   weg von den fauligen Löchern, wo die Insektengeschwader ihn hinlocken wollten,   hinaus zu den Schafgarben, hinaus zu den Margeriten, hinaus zu den Bärwurzen.   Zu den Pimpernellen, zum Weißklee, zum Frauenmantel hinaus. Hinaus zur   Teufelskralle. Er war jetzt von seiner Angst um die Helena so erschöpft, dass er   sich ins Gras gelegt und darüber nachgedacht hat, wie leicht er die   allgemeinen Todesfragen früher genommen hat. Wie gut er als junger Mann das   Jenseits im Griff gehabt hat. 

Da gibt es ja   viele Gedankengebäude, und ich sage, man soll nicht zu viel darüber nachdenken,   weil es bringt nichts.

Der Brenner war   da anders, der hat schon früh den festen Glauben gehabt, dass oft gerade die   schönsten Frauen wissen wollten, ob man nur schnell ein Mann für ein Leben ist   oder ob sie auch im Jenseits mit einem rechnen können. Und da hat er ein   hervorragendes Gespür dafür entwickelt, mit welcher Antwort er in der jeweiligen   Situation den besten Eindruck macht. Eine Zeitlang waren asiatische Meinungen   gefragt, und Wiedergeburt der letzte Schrei, dann wieder, dass in der ganzen   Natur alles irgendwie drinnen steckt, dann bist du wieder mit dem Schamanen gut   gefahren. Es hat aber auch welche gegeben, die haben den Widerstand gebraucht,   da hat der Brenner gesagt, es gibt leider nichts nachher, weil bei denen hat   das mehr gebracht, als wenn du ihnen den Himmel garantiert hast. 

 

Und ob du es   glaubst oder nicht. Erst vor ein paar Wochen hat er es bei der Natalie auch auf   diese Tour probiert. Aber leider schmerzliche Erkenntnis, dass die alten Rezepte   nicht mehr so gut funktionieren. Er hat geglaubt, er kann sie mit ein paar   Aussagen aus der Knoll-Broschüre provozieren, sprich Entstehung des Lebens.   Aber da hat er sich schön geschnitten, und er hat gleich einsehen müssen, dass   die Natalie ihm haushoch überlegen ist. Sie hat das Problem so ausgewogen   betrachtet und so ein Verständnis für die Gegner gehabt, das war dem Brenner   fast zu viel. Natürlich ist es schwierig, hat die Psychologin gesagt, dass man   exakt den Tag bestimmt, wo man sagt, bis dahin kann man es noch entfernen, weil   es noch kein Mensch ist, also Seele und alles im Prinzip noch vernachlässigbar,   und ab da kann man es dann nicht mehr gut entfernen, weil doch schon zu viel   Mensch und sogar schon ein Hauch von einer Seele. 

Die Insekten   haben mit allen Mitteln versucht, den Brenner aufzurütteln und zum Aufstehen zu   zwingen. Sie haben ihn gestochen und gepiesackt, aber er war noch nicht so   weit, er wollte sich noch ein bisschen in diese schöne Erinnerung flüchten. An   dieses gute Gespräch und wie er der Natalie geantwortet hat, dass es überall im   Leben schwer ist, so eine genaue Grenze zu bestimmen. Zum Beispiel bei den   Kriminalfällen, da gibt es auch immer so eine Entwicklung, zuerst ist es   eigentlich harmlos und noch kein richtiges Verbrechen, du überlegst dir nur   theoretisch, wen man entführen müsste, wenn man es täte, quasi   Gesellschaftsspiel. Und dann überlegst du dir, wie man eine Geldübergabe machen   müsste, das ist auch noch kein Verbrechen. Und dann machst du vielleicht schon   ein paar Vorbereitungsarbeiten, kaufst ein gutes Klebeband im Baumarkt, das ist   auch noch kein Verbrechen, räumst endlich einmal das Kellerabteil zusammen, das   ist auch noch kein Verbrechen. 

Aber dann gibt   es den einen Schritt, wo man nicht mehr zurückkann, wo du die Realität nicht   mehr entfernen kannst, wo du das Kind endgültig im Bauch oder das   Entführungsopfer endgültig im Keller hast. 

Die Insekten   haben dem Brenner zu verstehen gegeben, dass er jetzt auch nicht mehr   zurückkann. Wie ein zum Tode Verurteilter ist er mitgekommen. Es hat jetzt   nichts mehr geholfen. Wenn er schon da ist, muss er die Suche auch beenden, da   hat das Suchen so seine ganz eigene Dynamik, und auch wenn du hoffst, es nicht   zu finden, du suchst immer weiter. Er ist von den Mücken eskortiert worden, die   er gar nicht mehr richtig wahrgenommen hat, wie man seinen Leibwächter mit der   Zeit nicht mehr wahrnimmt, der ist   einfach da, und er hätte einfach da sein müssen, wie die Helena entführt worden   ist, so wie die Insekten ihn jetzt umschwirrt und an der Westseite der Almhütte   entlang Richtung Einfahrt dirigiert haben. Das Holz hat noch die Sonnenwärme   gespeichert und wahnsinnig gut gerochen, das alte Holz, aus dem die Alm gebaut   war, das Blockholz, das Schindelholz, die Balkonbalken, das Stiegengeländer,   die Fensterläden und das Brennholz, aber am besten gerochen hat das   ausgebleichte Holz gleich in der Einfahrt, sprich die uralten Bretter, mit denen   die Senkgrube zugedeckt war. 

Wie der Brenner   das erste Brett entfernt hat, hat es natürlich nicht mehr so gut gerochen, weil   so eine Senkgrube begrüßt dich mit dem Geruch vieler Generationen. Und mit dem   Geruch sind Mückenschwärme aus der Bretterlücke gestiegen, das kannst du dir   nicht vorstellen. Als hätte wirklich die gesamte verstorbene oder noch nicht   geborene Menschheit unter den morschen Brettern auf den Brenner gelauert. 

Du wirst sagen,   wieso sollen die Mücken den Brenner unter ihre Fittiche nehmen, haben die   irgendein Motiv? Weil für eine normale Mücke ist ein menschlicher Mord völlig   uninteressant, und sogar wenn man das alles glaubt, also vor dem Leben Mücke,   nach dem Leben Mücke, dann muss man erst recht sagen, von so einer   Ewigkeitsmücke aus gesehen ist ein menschlicher Mord das Uninteressanteste, was   es gibt. 

Schau, von mir   aus: Denk, was du willst! Ich weiß nur, dass der Brenner jetzt, wie er sich im   Licht der Abendsonne in der Senkgrube auf die Suche nach der Leiche gemacht hat,   von einer fast übernatürlich leuchtenden Insektenaura umgeben war,   halb Imker im Sonnenuntergang, halb Jimi Hendrix im Konzertscheinwerfer. Und wer   weiß, vielleicht leuchtet der Jimi Hendrix auf den bunten Hippiefotos auch nur   deshalb so außerirdisch, weil das Scheinwerferlicht sich in Millionen von   unsichtbaren Festivalinsekten bricht, die den Jimi im Alter von siebenundzwanzig   Jahren schon in Richtung Ausgang gelockt haben, ohne dass es jemand von den   Zuschauern bemerkt hat. 

Aus der Sicht   vom Brenner hat natürlich überhaupt nichts geleuchtet, sondern nur schwarze   Wolken, die aus der Senkgrube aufgestiegen sind, weil so ist das in der   physikalischen Welt, feste Stoffe, flüssige Stoffe, gasförmige Stoffe, und aus   der Ferne hat es vielleicht schön geleuchtet und gefunkelt in den letzten   Sonnenstrahlen, aber für den Brenner hat es ausgesehen, als würde die braune   Soße in der Senkgrube sich von flüssigem Stoff in fliegenden Stoff verwandeln.   Die Mückenschwärme sind aus der Senkgrube heraufgestiegen, aber nicht   weitergezogen, sondern es sind einfach immer mehr geworden, je länger er in die   Grube hineingestarrt und gehofft hat, dass ihm nicht schlecht wird. 

Er hat eine   Mistgabel von der Hütte heruntergerissen und in der braunen Suppe   herumgestochert, mit dem Stiel voraus, nicht mit der Gabel, obwohl man ganz   ehrlich sagen muss, wenn da jemand unten liegt, ist es schon egal, Stiel oder   Zinke. Aber es widerstrebt einem irgendwie, also rein innerlich, mit einer   Mistgabel nach einem Menschen zu stochern, jetzt hat der Brenner die Mistgabel   umgedreht und mit dem Stiel gestochert. Er hat gleich bemerkt, dass die   Mistgabel zu kurz war und nicht bis zum Boden gereicht hat, aber wie er schon   aufgeben und etwas Längeres suchen wollte,   ist er doch auf etwas gestoßen, das sich verdächtig angefühlt hat, ein   komischer Widerstand, halb fest, halb weich. 

 

Du kannst es dir   jetzt schon denken, und ich lasse die grausigen Einzelheiten lieber weg. Ich   sage nur, ohne die Tabletten hätte er spätestens jetzt den Verstand verloren.   Obwohl die Leiche noch komplett bedeckt war mit mit mit. Er hat sie ja nicht   richtig zu fassen gekriegt, sondern das musst du dir vorstellen, wie wenn einer   mit der Mistgabel gegen ein schlammbedecktes Unterwasser-Ungeheuer kämpft. Und   in dem Moment, wo der Brenner eingesehen hat, dass es nicht anders geht, wo er   die Mistgabel doch umgedreht und die Leiche mit den Eisenzinken und mit seinem   linken Schuh zum Grubenrand hergezwickt hat, wo ihm die Scheiße schon in seinen   Schuh gesickert ist, hat er eine Stimme gehört. 

 

Die Stimme vom   Jimi Hendrix. Der Brenner hat sein Handy aus seiner Hosentasche gezogen, und ob   du es glaubst oder nicht: »Unbekannter Teilnehmer.« »Brenner?« 

 

Dass er den   Anruf überhaupt angenommen hat, ist natürlich nur damit zu erklären, dass der   Mensch in so einer Extremsituation alles mit sich in Zusammenhang bringt, quasi   Mittelpunkt der Welt. Und es hätte ihn nicht gewundert, wenn am anderen Ende   der Leitung der liebe Gott persönlich ins Telefon gelacht hätte, während er den   Brenner aus seinem Versteck durchs Fernglas beobachtet hat. 

»Hier spricht   Südtirol«, hat eine Frauenstimme ins Telefon gesagt. 

 

Der Brenner hat   mindestens drei Sekunden gebraucht, bis er geschaltet hat. Wahrscheinlich weil   er so zu kämpfen gehabt hat, dass   die glitschige Leiche ihm nicht gleich wieder entgleitet. Mit der linken Hand   hat er jetzt einfach in die stinkende Soße hineingegriffen, mit der rechten hat   er telefoniert, aber er ist immer noch auf der Leitung gestanden. Obwohl die   Stimme gesagt hat: »Hier spricht Südtirol«, und nicht: »Da ischt die Monika«,   weil das wäre ja noch verzeihlich gewesen, wenn er sich da nicht ausgekannt   hätte, oder sogar mehr als verzeihlich, verständlich wäre es gewesen, weil er   hat ja gar nicht gewusst, dass die Südtirolerin Monika heißt. Aber sogar so, wo   sie gesagt hat: »Hier spricht Südtirol«, hat er eine halbe Ewigkeit gebraucht. 

 

Dann hat den   Brenner das größte Glücksgefühl seines ganzen Lebens überschwemmt. Aber nicht   wegen der Südtirolerin. Sondern weil er in dem Moment begriffen hat, dass es   keine Kinderleiche war. Du musst wissen, achtundfünfzig Stunden nach dem   Verschwinden der Helena ist das Gesicht vom Knoll aus dem Schlamm   herausgetropft. 

»Von der   Tankstelle«, hat die Südtirolerin versucht, ihm auf die Sprünge zu helfen. 

 

Er hat den Knoll   verzagt angeschaut, als könnte der ihm erklären, wie die Südtirolerin zu seiner   Telefonnummer kommt. 

 

»Oder rufst du   jeder Frau deine Telefonnummer nach?« Aber er hat jetzt wahnsinnig damit zu tun   gehabt, dass ihm der Knoll und das Handy nicht zugleich in die Senkgrube   fallen, und da darf man ihm nicht böse sein, dass er nicht gleich einen guten   Spruch auf den Lippen gehabt hat. Damit hat er ja wirklich nicht rechnen können,   dass die so ein wahnsinnig gutes Zahlengedächtnis hat.

»Was ischt denn   mit dir los?«, hat die Südtirolerin gefragt. 

»Wieso, was soll   los sein?« 

»Du klingst ja,   als wäre dir gerade der Teufel erschienen.« 

»Wieso soll mir   der Teufel erschienen sein?« 

»Stör ich   vielleicht? Du schnaufst ja, wie wenn du -« »Wieso soll ich nicht schnaufen?« 

Dann hat der   Brenner in die Senkgrube gekotzt, und nicht dass du glaubst, er hat wenigstens   vorher das Handy aufgelegt, sondern das hat sich die Südtirolerin alles schön   anhören dürfen, und sie hat gefragt: »Kotzescht du gerade?« 

»Wieso soll ich   kotzen?«, hat der Brenner gefragt. »Ich muss dir was Wichtiges sagen.« 

Am liebsten   hätte der Brenner geantwortet, sie soll es sich behalten, das Wichtige. Weil das   hat er noch nie gemocht, wenn eine Frau angefangen hat mit: Ich muss dir was   Wichtiges sagen. Das ist noch jedes einzelne Mal etwas Unangenehmes gewesen! Und   immer hat man interessiert tun müssen, weil sonst hat es gleich geheißen: Oder   interessiert es dich gar nicht. 

»Oder   interessiert es dich gar nicht? «, hat die Südtirolerin gefragt. »Sag schon.« 

»Ich hoffe, dein   Telefon wird nicht abgehört.« 

Der Brenner hat   vor Schreck, dass der Knoll tot war, und vor Erleichterung, dass es nicht die   Helena war, so zu zittern angefangen, dass er die Südtirolerin fast nicht mehr   gehört hat. 

»Weil ich hab an   dem Tag doch wen gesehen auf der Tankstelle.«

»Das fällt dir   jetzt erst ein?« 

Jetzt war sie   es, die nicht geantwortet hat. »Wie hat er denn ausgesehen?« 

»Ich rede nicht   von einem er, sondern von einer sie.« Dem Brenner ist vorgekommen, dass das   Gesicht vom Knoll ihn   höhnisch angegrinst hat. Aber das war nicht der Grund, dass er ihn wieder in die   Senkgrube zurückgeworfen hat. Sondern seien wir uns ehrlich. Was hätte er sonst   mit ihm tun sollen? 
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Wie der Brenner   dreiundsechzig Stunden nach dem Verschwinden der Helena kurz vor Mitternacht   bei der Südtirolerin in der Tür gestanden ist, hat sie gleich einmal die Augen   verdreht. Und ob du es glaubst oder nicht, der Brenner auch die Augen verdreht.   Da muss man ganz ehrlich sagen, so fangen normalerweise keine großen   Liebesgeschichten an, aber das Augenverdrehen hat schon seine Berechtigung   gehabt, und zwar auf bei den Seiten volle Berechtigung. 

Der Brenner hat   seine Augen verdreht, weil er vor lauter Pflanzen fast nicht bei der Tür   hineingekommen ist, Gärtnerei nichts dagegen. Und sie hat die Augen verdreht,   weil den Brenner immer noch ein Hauch von Klärgrube umweht hat, obwohl er sich   im noblen Almbadezimmer eine Viertelstunde lang geduscht und dann das frische   Gewand aus seiner Reisetasche angezogen hat. Und bevor du jetzt fragst, was er   mit dem dreckigen Gewand getan hat: in die Kitzbühler Ache geschmissen. Aber   irgendwo tief in seinen Poren muss der Gestank noch gesessen sein, oder hat die   Südtirolerin einfach so einen übertriebenen Geruchssinn gehabt. Umgekehrt,   genauso diffus wie sein Hauch von Klärgrube war auch ihre Beschreibung der Frau   auf der Tankstelle. Da wären ungefähr alle Frauen auf dieser Welt in Frage   gekommen. Keine Größe, keine Haarfarbe, kein Garnichts. Und   beim Kind war sie nicht einmal hundertprozentig sicher, ob eines dabei gewesen   ist. 

»Aber dass sie   kein Mann war, da bist du dir sicher«, hat der Brenner gebrummt. Weil er hat   langsam den Verdacht gekriegt, dass sie ihn nur unter einem Vorwand hergelockt   hat, weil ihr gerade langweilig war ohne Zeitung. 

»Glaubst du, ich   hab keine Augen im Kopf!« 

Der Brenner hat   nichts darauf gesagt, weil erstens war er viel zu müde zum Streiten, und   zweitens hat die Südtirolerin ihm so gute Mitternachtsspaghetti gekocht, dass   er fast vor Freude am Tisch eingeschlafen wäre. Weil Südtirolerinnen immer gute   Köchinnen, und wie der Brenner sich nach drei Tellern Nudeln schwangerer gefühlt   hat als jede Patientin, die jemals in der Abtreibungsklinik aufgetaucht ist,   hat die Köchin ihm sogar angeboten, dass er hier schlafen kann. Aber nicht dass   du glaubst! Weil die Südtirolerin hat ihm gleich klargemacht, dass er das nicht   missverstehen soll. 

»Woascheh«, hat   die Südtirolerin zum Brenner gesagt, aber das war Südtirolerisch und hat   eigentlich nur »weißt du eh« geheißen. 

Der Brenner hat   das problemlos verstanden, weil ein Polizeischulkollege war aus Sterzing, der   Ladinig, der hat immer alle Exekutiv-Schimeisterschaften gewonnen, und im Sommer   begeisterter Bergsteiger, jedes Wochenende heimgefahren bergsteigen, aber   interessant, abgestürzt ist er nicht in Südtirol, sondern ausgerechnet am   Matterhorn. Zwei Wochen nach dem Polizeischulabschluss. Der Ladinig hat auch   immer dieses alles erklärende »Woascheh« gesagt, und darum hat der Brenner die   Südtirolerin jetzt problemlos verstanden.

Und interessant,   er hat nach diesen zwei Wörtern wirklich alles gewusst, und sie hätte gar nicht   so genau erklären müssen, dass bei ihr das Thema Sex schon lange und für immer   abgeschlossen war. Sie hätte dem Brenner gar nicht aufzählen müssen, dass sie   diese Wissenschaft schon in den ersten Sexjahren in Südtirol komplett zu Ende   studiert hat, der Brenner hätte es auch verstanden, wenn sie nicht jedes   einzelne Feuerwehrfest, jedes einzelne Musikfest, jede Landdisco, jeden Lehrer,   jeden Pfarrer, jeden Kirchenchorleiter einzeln aufgezählt hätte, bevor sie zu   ihrem Ergebnis gekommen ist: »Der Tiroler Mann ischt so ein Gefühlstrottel, das   kannst du dir nicht vorstellen.« 

Den Brenner hat   das gewundert, weil der Ladinig war einer der nettesten Kollegen, bei den Frauen   beliebt und alles. Ich persönlich kann es mir auch nicht vorstellen, dass jetzt   gerade die Tiroler solche Nieten und Grobiane sein sollen, aber die Monika hat   das eben so gesehen. Ich glaube, wenn sie zufällig woanders aufgewachsen wäre,   hätte sie es vielleicht auf dieses Land geschoben, aber sie ist nicht davon   heruntergestiegen, der Tiroler im Allgemeinen und der Südtiroler im Speziellen   ein gefühlloser Pinocchio. 

Der Brenner hat   dann gar nicht den Versuch gemacht, ihr Argument für sich umzudrehen, quasi, ich   bin Absolvent der Elite-Sexuniversität Puntigam, wo das Kamasutra herkommt. Und   allein daran erkennst du, wie fertig er war, dass er das ausgelassen hat.   Obwohl, ehrlich gesagt, seit den Tabletten ist er überhaupt nicht mehr so   interessiert gewesen, da hätte er jetzt genau genommen gar keinen toten Knoll   als Grund dafür gebraucht, dass er sowieso lieber allein geschlafen hat. 

Die   Altbauwohnung war halb so groß wie Südtirol, im Erdgeschoss,   gegenüber von der Tankstelle, billig und feucht und laut und alles, aber riesig.   Aussuchen hat er sich das Zimmer trotzdem nicht dürfen, weil sie hat gesagt, er   soll gleich das erste nehmen, wenn er sich vor den Pflanzen so fürchtet. 

 

»Und außerdem   hascht du es dann nicht so weit in die Badewanne. Bischt du in der Jauche   geschwommen oder was?« 

 

Die Honigmilch,   die sie ihm als weltberühmtes Südtiroler Schlafmittel zubereiten wollte, hat   der Brenner abgelehnt, weil grundsätzlich keine Milch. Und ich muss sagen, da   hat ihn die Südtirolerin sogar ein bisschen verliebt angeschaut, weil das war   eine Gemeinsamkeit, die ihr wahnsinnig bedeutsam vorgekommen ist. Sie hat dem   Brenner erklärt, ihr fehlt sogar dieses Enzym, das man braucht, um die Milch zu   verdauen, mit diesem gewissen Stolz, der Frauen oft ergreift, wenn sie sich   einen kleinen gesundheitlichen Mangel oder gar ein Ernährungsproblem an die   Brust heften können. Aber den Brenner hat sie damit in dieser Nacht nicht mehr   beeindrucken können, weil er war schon so müde, dass ihm das Wort »Enzym« wie   eine Entzündung vorgekommen ist, die in seine Ohren kriecht. 

 

Er ist nur so   lange sitzen geblieben, weil ihn die paar Schritte ins Zimmer komplett   überfordert haben. Und du darfst eines nicht vergessen. Die Pflanzen sind   während der ganzen Zeit weitergewachsen. Am liebsten hätte er ein Buschmesser   von der Südtirolerin verlangt. Irgendwie ist das Zimmer dann aber doch zu ihm   gekommen, und er hätte sich eigentlich nur noch fallen lassen brauchen. Aber mit   dem Gestank hat sie ihn bei der Ehre gepackt, und er hat sich mit   letzter Kraft noch gegen den Philodendron durchgesetzt und ins Badezimmer   gekämpft. 

Geschlafen hat   er dann so tief, dass er sich am Morgen gar nicht ausgekannt hat, wo er   überhaupt ist. Kurz hat er geglaubt, er ist wie der Knoll in der Senkgrube   ertrunken, beim Telefonieren ausgerutscht, blöd auf den Kopf gefallen und direkt   in den Himmel aufgefahren. Du musst wissen, er hat sich seit Jahren beim   Aufwachen nicht mehr so erholt gefühlt. Er ist so wahnsinnig fein und beschützt   gelegen, zugedeckt und eingewickelt, alles blütenweiß, wo du als Mann sagst,   siehst du, so könnte man auch leben, wenn man das Eheliche in Kauf nimmt. Und   nicht nur das Bettzeug, mit dem er zugedeckt war, ist weiß gewesen, sondern   auch der Wiegenrand, der ihn schützend umgeben hat wie einen Neugeborenen. Oder   sagen wir einmal so. Der Brenner hat erst jetzt begriffen, dass er gestern in   der Badewanne so fest eingeschlafen ist, dass der Südtirolerin nichts anderes   übriggeblieben ist, als ihn in der Wanne zuzudecken. 

Aber so schnell   ist überhaupt noch nie eine Menschenseele vom Himmel in die Hölle gefahren.   Weil der Brenner hat jetzt begriffen, warum er aufgewacht ist. Das Handy in   seinem Gewandhaufen hat geklingelt, und er hätte alles auf der Welt gegeben für   »Unbekannter Teilnehmer«. Aber es war kein unbekannter Teilnehmer. Ob du es   glaubst oder nicht, einundsiebzig Stunden nach dem Verschwinden ihrer Tochter   hat die Frau Doktor ihn angerufen. 

Zwanzig Minuten   später ist ihr BMW schon in die Tankstelle eingebogen. Weil dort hat der Brenner   sie hinbestellt, nicht sehr feinfühlig, das muss ich schon sagen, aber in   seinem Aufwachdusel ist ihm nichts Besseres eingefallen als die Tankstelle   gegenüber. 

Der Brenner hat   erst nach einer Schrecksekunde die Beifahrertür aufgemacht, weil es ist ihm ganz   komisch vorgekommen, dass auf einmal die Frau Doktor am Steuer sitzt und er   sich auf den Beifahrersitz setzen soll. 

»Das Auto ist im   Moment der einzige Ort, wo ich nicht das Gefühl habe, dass ich abgehört werde«,   hat sie zur Begrüßung gesagt. 

»Von der Polizei   oder von den Entführern?« 

Der Brenner hat   noch nie erlebt, dass sich ein Mensch in drei Tagen so verändert hat. Außer es   ist wem ein Arm weggeschossen worden oder ein Bein, das ist immer eine   plötzliche Veränderung, oder unter die Straßenbahn gerutscht, beide Beine weg,   so was ist natürlich eine plötzliche Veränderung, aber gleich danach kommt   schon die Veränderung von der Frau Doktor Kressdorf. Weil die muss seit dem Tag,   wo ihr Kind verschwunden ist, keinen Bissen mehr gegessen haben, und das allein   erklärt es auch nicht, weil komplett anderer Menschentyp. Dass es so was gibt!   Dem Brenner ist sogar vorgekommen, andere Haar- und Augenfarbe, aber nicht dass   du glaubst, gefärbt. Sondern rein vom ding her. 

Charakterlich   dafür vollkommen unverändert. Und das hat den Brenner jetzt wahnsinnig   erleichtert. Kein hysterischer Ausbruch, keine verbitterte Bemerkung, nicht   einmal ein Seufzen oder ein vorwurfsvoller Augenaufschlag. Diese Beherrschung   hat dem Brenner gewaltig imponiert. Sie ist ganz ruhig Richtung Innenstadt   gefahren, kein aggressives Gasgeben, kein abruptes Zusammenbremsen, kein   vorwurfsvolles Kuppeln, kein demonstratives Temperaturregeln, kein hektisches   Scheibenputzen, kein nervöses Fensteröffnen, kein Opferlammblinken, kein   Regulieren und kein Schalten,   wo die autofahrerische Berechtigung gefehlt hätte und wo der sensible Beifahrer   und Kinderverlierer einen seufzenden Vorwurf heraushören hätte müssen. 

Der Brenner hat   sich gedacht, das sollten sich die anderen Angehörigen von Entführungsopfern   einmal zum Vorbild nehmen. Nicht immer alles noch komplizierter machen, weil   man als Opferangehöriger seine große Stunde gekommen sieht. Endlich die große   Chance, und jetzt bin ich einmal an der Reihe, jetzt müssen die Leute mir alles   nachsehen, und jetzt wird mein Umfeld büßen, bis es nicht mehr weiß, wo hinten   und vorne ist. Das hat der Brenner in seiner Zeit bei der Kripo oft und oft   erlebt. Weil Motto der Opferangehörigen: Der Polizist wird für alles büßen, was   mir im Leben angetan wurde. Und der Opferangehörige hat so eine Kraft, das   glaubst du gar nicht, der treibt Ärzte, Psychologen und Betreuer in den   Selbstmord und erzeugt so immer neue Opferangehörige. 

»Ich muss Ihnen   etwas sagen«, hat die Frau Doktor Kressdorf auf einmal angefangen, nachdem sie   minutenlang schweigend vor sich hin gefahren ist. Aber dann ist sie wieder   verstummt, und erst, wie sie schon auf den Ring eingebogen ist, hat sie ihre   Sprache wiedergefunden: »Es gibt etwas, das ich der Polizei nicht erzählen kann.   Wenn Sie es nicht für sich behalten können oder wollen, sagen Sie es mir bitte   gleich.« 

»Kein Problem.   Von mir erfährt keiner was.« 

Er hätte es gern   mit ein bisschen mehr Überzeugungskraft gesagt, aber ich persönlich finde   dieses trockene Versprechen nicht einmal am schlechtesten, weil wie willst du   wem beweisen, dass du etwas nicht weitererzählst. Grundsätzlich gilt sowieso   noch beim besten Freund, dass er es wahrscheinlich   noch am selben Abend seiner Frau erzählt, die hoch und heilig versprechen muss,   es niemandem weiterzuerzählen, und ihre beste Freundin muss es eine halbe   Stunde später wieder versprechen. Je intensiver einer sein Dichthalten beteuert,   um so sicherer kannst du dir sein, dass es morgen die ganze Welt weiß. Und   siehst du, der Brenner hat es nur so ruhig gesagt, und er hat als   wahrscheinlich erster Mensch auf der Welt wirklich niemandem ein Sterbenswort   erzählt. Das sind die Sachen, die mir am Brenner gefallen. Aber wo wir unter uns   sind, verrate ich dir ausnahmsweise, was die Doktorin gesagt hat. 

»Ich habe etwas   getan, für das ich ins Gefängnis kommen könnte.« 

»Sie?« 

 

Pass auf, dass   einer der Vorteile vom Autofahren die freie Schreimöglichkeit ist, gilt   natürlich nur, wenn man allein drinnen sitzt. Jetzt warum schreit der Brenner   neben der Frau Doktor so laut: 

»Sie?« 

 

Und was war das   überhaupt für ein Schrei? Ein Überraschungsschrei? Ein Wutschrei? Ein   Schmerzensschrei? Ich würde fast sagen, alles zusammen. Überraschung, weil er   natürlich erwartet hat, ihr Geheimnis bezieht sich auf ihren Mann, den Baulöwen,   der den Knoll in seine Hütte gelockt hat. Und Wut, weil er gespürt hat, bevor   sie überhaupt mit dem Erzählen anfängt, ist sie schon entschlossen, die Hälfte   zurückzuhalten. Und Schmerz muss ich dir wohl nicht erklären, wenn du als   Kinderverlierer zum ersten Mal mit der Mutter redest, die ausschaut, als wären   in zweiundsiebzig Stunden dreißig Jahre vergangen. 

»Ja, ich«, hat   die Ärztin leise geantwortet und ist von hinten angehupt   worden für das Verbrechen, dass sie nicht noch bei Rot über die Kreuzung   geräubert ist. 

 

Ihr   Schuldgeständnis hat den Brenner vollkommen hoffnungslos gemacht. Weil du darfst   eines nicht vergessen. Niemand behindert eine Fahndung stärker als die   Schuld-bei-sich-selber-Sucher, die immer nur die Ermittlungen aufhalten mit   ihren Selbstvorwürfen. 

 

Dem Brenner wäre   viel lieber gewesen, sie hätte ihm etwas über ihren Mann erzählt. Aber von   seinen Baugeschäften hat die Frau Doktor gar nicht viel Ahnung gehabt. Das ist   ja oft so, dass man nicht genau weiß, welche Geschäfte der Ehepartner eigentlich   so macht, Hauptsache, das Geld ist da, Hauptsache, die Villa ist da, Hauptsache,   der Park ist da, Hauptsache, die Jacht ist da, Hauptsache, das Personal ist da,   Hauptsache, die Kunst ist da, Hauptsache, die Wohltätigkeitssache ist da,   Hauptsache, der Therapeut ist da, sprich, die wichtigsten Dinge müssen da sein,   es geht gar nicht so um die eigenen Ansprüche, mein Gott, man selber könnte auch   viel bescheidener leben, da würde man auch mit einer kleineren Villa auskommen,   mit einem kleineren Park voller kleinerer Bäumchen, mit einer kleineren Jacht,   mit kleineren Bildern und, wenn es sein muss, sogar mit einer kleineren   Wohltätigkeitssache, aber für das Kind wäre es doch schade, wenn es in beengten   Verhältnissen aufwachsen müsste, und darum ist es einem schon wichtig, dass der   Familiensitz in weiter Entfernung von der Armutsgrenze errichtet wird. Aber   jetzt rede ich schon so fanatisch wie der Knoll, so ein Denken ist ansteckend.   Da muss man aufpassen, dass man nicht auf einmal mit einem Knoll sympathisiert,   nur weil er in der Senkgrube vom Baulöwen gelandet ist.

Einen Moment hat   der Brenner geglaubt, die Frau Doktor weiß, was mit dem Knoll passiert ist, und   sie will es ihm berichten. Er hat recht vorsichtig gefragt, ob sie glaubt, dass   zwischen ihrer Gesetzesverletzung und der Entführung ein Zusammenhang besteht,   und die Frau Doktor ganz ruhig und sachlich: »Ich weiß es nicht. In meiner   Situation glaubt man, alles könnte damit zusammenhängen.« 

 

»Gegen das   Gesetz verstoßen haben wir doch alle schon einmal«, hat der Brenner gesagt, rein   aus Verlegenheit. 

Er hat es sich   schon denken können, dass sie nicht meint, zu schnell gefahren, falsch geparkt,   nach Mitternacht laut Musik gehört, am Sonntag Staub gesaugt oder als   Medizinstudentin einmal in der Boutique einen hübschen Pulli mitgehen lassen. 

 

»Schwangerschaftsunterbrechung   bei einem zwölfjährigen Mädchen.« 

»Ist das   verboten?«, hat der Brenner gefragt, um seine Erleichterung zu überspielen, dass   sie nicht in den Knoll-Mord verwickelt war. 

»Kommt darauf   an.« 

»Sie haben es   wahrscheinlich für das Kind getan.« 

Du siehst schon,   aus schlechtem Gewissen ist der Brenner mehr auf der Seite der Ärztin als auf   der Seite des Gesetzes gestanden. Oder nicht nur aus schlechtem Gewissen,   sondern auch aus einer rein männlichen Sympathie für die Ärztin. Und   professionell gesehen sowieso bei einem Geständnis immer besser, man gibt dem   Gestehenden ein gutes Gefühl. »Gestehen kommt von Verstehen«, das hämmern sie   dir regelrecht ein in der Polizeischule, quasi: Verhörregel Nummer eins, wenn   Gewalt nichts nützt. 

Die Doktorin hat   ihn so angeschaut, dass gleich klar war, sie lehnt   jede Entschuldigung ab. Da sind ja manche Leute wahnsinnig störrisch, die wollen   eine Schuld, die sie einmal haben, nicht mehr hergeben. 

»Ich wollte   sagen, für das zwölfjährige Mädchen haben Sie es getan«, hat der Brenner   erklärt. Weil ihm ist auf einmal vorgekommen, dass seine Antwort, sie hätte es   für das Kind getan, falsch angekommen ist, dass die Frau Doktor vielleicht   verstanden hat, sie hätte es für das abgetriebene Kind getan, dass sie womöglich   vor lauter Selbstgeißelung glaubt, der Brenner nennt die abgetriebene Mücke   »Kind«. 

»Es war ein   armes Mädchen«, hat die Frau Doktor gesagt. »Zuerst hat sie niemandem verraten,   dass sie schwanger war, und dann war es zu spät. Aber ich hätte es doch nicht   machen dürfen. Nicht mehr zu diesem Zeitpunkt. Und auch davor nicht, ohne es zu   melden.« 

Sie sind jetzt   schon zum zweiten Mal zu der Stelle gekommen, wo sie vorher in den Ring   eingebogen sind. Und durch diese zweite Ringrunde ist dem Brenner das Ganze   vorgekommen wie eine Übergabesituation, wo der Entführer befiehlt, fahr so   lange auf dem Ring, bis du die nächste Anweisung bekommst, quasi   Zermürbungstaktik. Und womöglich sieht man dort deshalb Tag und Nacht so viele   Autos im Kreis fahren, weil alle auf die nächste Anweisung von ihrem Entführer   warten. 

»Ich will mich   auch nicht damit rechtfertigen, dass es Länder gibt, in denen es legal gewesen   wäre«, hat die Stimme der Ärztin ihn aus diesen Gedanken gerissen.   »Andererseits«, hat der Brenner gesagt, weil die Frau Doktor war jetzt so   geknickt, dass er sie unbedingt trösten wollte. 

»Was   andererseits?«

»Andererseits« -   das ist immer blöd, wenn man einen Satz mit »andererseits« beginnt und nicht   weiß, was man nachher sagen will-, »wäre auch niemandem geholfen gewesen, wenn   man mit der Abtreibung noch länger gewartet hätte«, hat der Brenner gestottert.   »In welchem Monat war sie denn schon, wie sie zu Ihnen gekommen ist?« 

»Wir rechnen   nicht in Monaten, sondern in Wochen.« Das war ihre ganze Antwort. 

 

»Verstehe.   Früher hat man gesagt, im zehnten Monat, aber kein Geld zum Entbinden.« 

Der Brenner hat   geglaubt, er kann damit die Stimmung ein bisschen aufheitern, aber bei dieser   Bemerkung ist die Ärztin vollkommen versteinert, und es hätte ihn nicht   gewundert, wenn sie geradeaus in das Hotel Imperial hineingefahren wäre. 

»Ich meine nur«,   hat der Brenner gesagt. »Wenn es so arme Leute waren. Das Leben schon mit zwölf   Jahren verpfuscht. Da muss man doch helfen. Man kann ja nicht einfach mit der   Moral so ein Kind zwingen, dass es Mutter wird. Früher sind die Frauen bei   illegalen Abtreibungen gestorben!« 

»Ich bin nicht   zu Ihnen gekommen, damit Sie mich trösten«, hat sie ihn unterbrochen. »Mein   Problem ist, dass ich das nicht der Polizei erzählen kann. Ich wäre dazu sogar   bereit gewesen. Aber mein Mann ist überzeugt, dass der Knoll genau das erreichen   möchte.« 

»Der Knoll hat   davon gewusst?« 

Dem Brenner ist   langsam vorgekommen, er fährt Karussell, wie die Ringstraßenpaläste immer   wieder an ihm vorbeigezogen sind, die Oper, die Hofburg, das Parlament, das   Burgtheater, und wieder hinunter zur Börse, zum Ringturm, immer im   Kreis herum. Oder ein paar Runden mit der Liliputbahn, aber aus irgendeinem   Grund ziehen nicht Bäume an ihnen vorbei, sondern Gebäude, und aus irgendeinem   Grund sitzt nicht die Helena neben ihm, sondern ihre Mama, und aus irgendeinem   Grund ist er nicht glücklich, sondern, wie soll ich sagen. Verzweifelt wäre   übertrieben, mehr so betäubt. 

 

»Mein Mann hat   sich an den Reinhard gewandt, und der hat dem Knoll geraten, sein Material nicht   zu verwenden. Weil er ihm sonst die Kredite fällig stellt. Wir haben ja im   Grundbuch gesehen, von welcher Bank der Knoll das Geld gehabt hat, mit dem er   die Wohnungen im Haus aufgekauft hat.« 

 

Verteidigungsministerium,   Museum für Angewandte Kunst, Stadtpark, Schwarzenbergplatz, Oper. 

 

»Inzwischen wäre   mir lieber, er hätte sich nicht vom Reinhard einschüchtern lassen. Dann hätte   der Irre mir nicht mein Kind wegnehmen müssen.« 

 

Der Brenner hat   ihr angesehen, dass sie ihm nur die halbe Wahrheit erzählt. Aber das hat er ihr   nicht gut zum Vorwurf machen können. Er hat ihr ja auch nicht alles erzählt,   sondern im Gegenteil, er hat sie jetzt sogar gefragt, ob sie inzwischen vom   Knoll etwas gehört hat, sprich absichtliche Irreführung. 

 

»Wissen Sie, was   ich glaube«, hat sie gesagt, während sie zum vierten Mal an der   Schottentor-Ampel Rot gehabt hat. »Der Knoll wartet seelenruhig darauf, dass ich   diese Geschichte mit der illegalen Schwangerschaftsunterbrechung selber der   Polizei erzähle. Dann bin ich beruflich ruiniert, und er schickt mir die Helena   zurück.« Einen Moment hat ihr die Stimme versagt, aber Superbeherrschung und   nicht einmal eine   halbe Träne. »Und er hat alles erreicht, ohne dass er sich überhaupt jemals   gemeldet hat. Dann ist er mich los, ohne dass er mit mir in Kontakt getreten   ist.« 

 

»Das wäre ja   wirklich nicht blöd eingefädelt«, hat der Brenner zugeben müssen. »Aber meistens   denken Verbrecher nicht um so viele Ecken.« Er hat ihr nicht gut sagen können,   dass der Knoll tot ist. Ersäuft in der hauseigenen Kressdorf-Senkgrube. 

 

Stattdessen hat   er nur das Foto herausgezogen, das der Knoll ihm gegeben hat: »Ist das Ihre   minderjährige Patientin?« 

Die Frau Doktor   hat ihn so angeschaut, als wäre der Brenner selber der Knoll. 

»Wissen Sie, wo   sie wohnt?«, hat der Brenner sie ganz ruhig gefragt. 

»Woher haben Sie   das Foto?« 

Der Brenner hat   den Kopf geschüttelt. »Sie haben doch bestimmt irgendwo ihre Adresse.« 

»Sie sind wohl   schwer von Begrifft Ich möchte nicht, dass Sie dieses Mädchen finden. Um sie   geht es nicht.« »Und wo wohnt sie?« 

 

Die Doktorin hat   das Lenkrad verrissen, ungefähr einen Zentimeter vor der bimmelnden Straßenbahn   die Gleise überquert und in der Nebenfahrbahn auf einem leeren Taxiparkplatz   zusammen gebremst. Sie hat den Brenner mit einem Blick angeschaut, als wäre das   ganze Gespräch nur ein sadistisches Vorspiel gewesen für diese Sekunde, wo sie   den Mann, der ihr Kind verschlampt hat, totbeißt. 

 

»Ich verstehe   schon, dass Sie nicht Ihre Patientin in Schwierigkeiten bringen wollen. Dass es   Ihnen nur um den Knoll geht. Aber auf dem direkten Weg kommt man nicht immer weiter«,   hat der Brenner ihr erklärt und ist selber darüber erschrocken, wie sehr das   beim Knoll der Wahrheit entsprochen hat. »Oft geht es nur über Umwege. Unsere   Berufe sind da gar nicht so verschieden. Die Ärzte fragen ja auch, ob man in   der Nacht kalte Zehen hat, wenn man wegen Kopfweh zu ihnen kommt. Und das ist am   entgegengesetzten Ende vom Körper.« 

»Was Sie nicht   alles wissen.« 

 

»Dass der Kopf   das entgegengesetzte Körperende von den Zehen ist, das wissen sogar wir   Nichtmediziner.« 

 

Aber im nächsten   Moment wären der Brenner und die Frau Doktor fast der neueste Wiener   Kriminalfall gewesen. Weil ein wütender Taxifahrer hat an die Scheibe geklopft,   und wenn der Brenner nicht sofort vom Beifahrersitz aus die Tür verriegelt   hätte, wäre garantiert alles aus gewesen. Er hat auf einmal eine Ahnung   bekommen, wie die letzten Sekunden für den Knoll gewesen sein müssen, weil   leider die Seitenscheibe einen Spalt offen, und die Atmosphäre im Wageninneren   hat sich durch den Killertaxler verändert, als wäre das ganze Auto in eine   Jauchegrube versenkt worden. 

 

Aber   interessant. Für das Gespräch war dieser Angriff gut, weil durch das   fluchtartige Weiterfahren ist ihre Unterhaltung wieder in Gang gekommen. 

 

»Ich kenne die   Adresse dieses Mädchens nicht. Ich führe nicht Buch über meine Verbrechen.« 

»Namen hat sie   auch keinen?« 

 

»Ich weiß   wirklich nur ihren Vornamen. Und den hat sie mir in diesem Ausländer-Wienerisch   gesagt. Wie die Kinder reden, die schon hier geboren sind, aber daheim wird noch   eine andere Sprache gesprochen.«

»Oida! Oida!   Oida! Geh scheißen, habigsagt!« Der Brenner hat geglaubt, er kann der Frau   Doktor damit imponieren, wie gut er diese Halskrankheit nachmacht. Vielleicht   ein kleines Lächeln entlocken mitten in der verzweifelten Lage. 

»Sie können das   ja richtig gut«, hat sie gesagt, aber nicht mit einem Lächeln, sondern so kühl,   dass garantiert das Scheibenputzwasser eingefroren wäre, wenn er nicht vor ein   paar Tagen trotz 25 Grad das Frostschutzmittel aufgefüllt hätte. In einer   besseren Verfassung wäre ihm vielleicht sogar eine witzige Antwort eingefallen.   Aber angeschlagen, wie er war, hat er nur das Kränkende an der Bemerkung   gehört. Er hat nur herausgehört, dass sie ihn zu denen zählt, zum Personal,   dass er einer ist, der sowieso von vornherein nie im Leben irgendeine Chance bei   so einer Frau Doktor hätte, weil Bildung, weil Alter, weil Benehmen, weil   Sprache, weil Geld, weil alles. 

»Und der Vorname   war vermutlich auch falsch«, hat sie weitergeredet. Du darfst nicht vergessen,   für sie war die Bemerkung keine große Sache. Sie hat wirklich andere Sorgen   gehabt. »Vielleicht war es auch nur ein Spitzname: Sunny.« 

»Das kommt   wahrscheinlich von Susanne«, hat der Brenner gesagt, weil er hat an die Susanne   denken müssen, die bei der Linzer Kripo einmal den Hauptpreis bei der   Weihnachtstombola gewonnen hat, ob du es glaubst oder nicht, ein Schiwochenende   in Hinterstoder für zwei Personen, und die hat man nicht Susi nennen dürfen,   sondern nur Sanne. 

»Von Susanne«,   hat die Doktorin geantwortet, »das glaub ich nicht. Susanne ist kein besonders   häufiger Name bei Ausländerinnen. Ich glaube, es war eher Englisch.« 

Und der Brenner   mit extra guter Aussprache: »The sunny side of the street.« Nicht   gesungen natürlich, nur gesagt. 

»5unny side«, hat die Doktorin   so nachdenklich wiederholt, als müsste sie überlegen, was genau das bedeuten   könnte. 

»Ich hab auch   einmal einer jungen Frau die Abtreibung bezahlt«, hat der Brenner erzählt, weil   Hoffnung, mit dieser Geschichte komme ich mit der Frau Doktor vielleicht doch   noch auf einen grünen Zweig. »Während meiner Polizeischulzeit. Das war die   Hansi, also Johanna.« 

»Aha.« 

»Damals war es   noch illegal, und sie ist extra nach Amsterdam gefahren. Ich hab das alles   bezahlt, Zug, Hotel, Abtreibung.« 

»Und Sie sind   mitgefahren?« 

»Nein, so viel   Geld hab ich nicht gehabt. Zwei Fahrkarten für den Zug, dann die Übernachtung,   dann isst man auch was. Aber im Nachhinein muss ich sagen, es wäre billiger   gewesen, wenn ich mitgefahren wäre. Weil in Amsterdam hat sie es sich anders   überlegt.« 

»Sie hat sich   stattdessen mit Drogen eingedeckt.«

»Drogen nicht,   aber Haschisch eben. Und nach einer lustigen Woche ist sie ohne Abtreibung   zurückgekommen.«

»Dann sind Sie   also Vater?« 

»Gewesen.« 

Die Doktorin hat   ihn voller Mitleid angeschaut, da hat der Brenner wieder die alte Frau Doktor in   ihr gesehen, die immer menschlich und freundlich war. 

»Zwei Jahre hat   sie mich die Alimente zahlen lassen, aber dann hat der Grazer Finanzdirektor sie   geheiratet. Sie war so ein Typ,   dem die Männer nachgerannt sind. Obwohl ich ehrlich sagen muss, dass sie mir   nur von der Seite gefallen hat. Aber der Finanzdirektor hat sie trotzdem   genommen.« 

»Vielleicht hat   sie ihm auch von vorn gefallen.« 

»Nein, ich hab   gemeint: Trotz Kind hat er sie geheiratet. 

Und nach der   Hochzeit hat sie zugegeben, dass das Kind gar nicht von mir war, sondern von   einem Polizeischulkollegen. Der hat wahrscheinlich die Abtreibung auch bezahlt.   Aber die Alimente nur ich, weil der Kollege ist noch vor der Geburt am   Matterhorn abgestürzt.« 

 

Vierundsiebzig   Stunden nach dem Verschwinden ihrer Tochter hat die Frau Doktor wegen dieser   Bemerkung zu weinen angefangen. Der Brenner hat sich entschuldigt, dass er den   Tod seines Kollegen erwähnt hat. Aber sie hat gesagt, es ist schon in Ordnung,   sie ist einfach mit den Nerven fertig, und eigentlich muss sie sich   entschuldigen, dass sie ihn mit der Geschichte behelligt hat. Und siehst du, das   ist wieder eine Ähnlichkeit zwischen dem Arztberuf und dem Detektivberuf. Weil   so wie es sich der Patient oft noch im Wartezimmer anders überlegt, und mein   Zahn tut doch nicht weh, so hat die Mutter der Helena ihre Courage verloren und   wollte vom Brenner keine Hilfe mehr, sondern ihn nur noch so schnell wie möglich   loswerden. 

 

Dem Brenner hat   sie jetzt so leid getan, dass er bis zu dem Moment, wo er ausgestiegen ist,   überlegt hat, ob er ihr nicht gegen jede detektivische Vernunft verraten soll,   dass der Knoll tot ist. Und siehst du, das war genau die falsche Frage. Weil er   hätte sich lieber fragen sollen, warum ihre Stimmung so plötzlich umgeschlagen   ist, warum sie ihm das Vertrauen wieder entzogen hat, wie er ihr die Geschichte aus der   Polizeischule erzählt hat. Wenn er an diesem dünnen Faden gezogen hätte, wäre   vermutlich die ganze Lösung nachgekommen, und fünf Leute hätten nicht sterben   müssen. 

 

Aber vielleicht   war vierundsiebzig Stunden nach dem Verschwinden einfach die Zeit noch nicht   reif. Weil du darfst eines nicht vergessen. Die Zone der Durchsichtigkeit   zerreißt es nicht vor dem fünften Tag, sprich frühestens nach hundert Stunden. 
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Zwischen der   vierundsiebzigsten und der achtundachtzigsten Stunde hat der Brenner eine   Eins-a-Ermittlung hingelegt, die nachher eigentlich nie richtig gewürdigt   worden ist. Das ist alles erschlagen worden von dem Wahnsinn am folgenden Tag.   Bei so einer Entwicklung ist es ganz klar, dass die Kleinarbeit untergeht. Der   Hobel kann nicht jeden Span persönlich mit einer Dankesrede für die gute   Mitarbeit verabschieden, und wenn ein Verbrechen einmal richtig eskaliert,   wenn ein Mord von seinen kleinen Kindern, den Folgemorden, besucht wird, dann   kann man einen Detektiv nicht für alles belobigen, was er richtig gemacht hat. 

 

Aber weil alle   so drüber hinweggegangen sind, möchte ich es zumindest kurz streifen. Ich muss   sagen, großartig, wie der Brenner die Suche nach dem Jugomädchen eingeleitet   hat. Nach der Sunny. Da ist er zu einer detektivischen Hochform aufgelaufen, wo   man nur sagen kann, Hut ab. 

 

Ich weiß auch   nicht, irgendwie ist es ein Zug unserer Zeit, dass diese Dinge niemand mehr   richtig würdigt. Die saubere Detektivarbeit, die polizeiliche Routine, das   handwerkliche Können haben heute keinen Wert mehr. Sogar der Brenner selber hat   sich nichts dabei gedacht oder gar später stolz darauf zurückgeblickt. Weil   Handwerk selbstverständlich. Und irgendwie kann ich es auch verstehen, dass er   sich nicht selber dafür auf die Schulter geklopft hat, wie er da in   seiner Erschöpfung nach der Begegnung mit der Frau Doktor sofort an den einzigen   Menschen gedacht hat, der ihm Zugang zur Jugoszene verschaffen könnte. Und wie   er den frisch von der Tankstelle gefeuerten Milan daheim vor dem Fernseher   aufgestöbert und mit dem SunnyFoto durch die Jugodiscos geschickt hat. Der   Milan war ganz begeistert von seinem Auftrag. Nur auf die Frage vom Brenner, ob   er ihm vielleicht eine Pistole besorgen könnte, hat er empfindlich reagiert.   Dabei hat der Brenner es nicht böse gemeint, quasi, wer Bier schwarz verkauft,   kann auch eine Waffe besorgen. Ihm war nur nicht mehr ganz wohl ohne Waffe, seit   er den Knoll entdeckt hat. Aber das war auch der einzige Fehler, den er an   diesem Tag gemacht hat, sonst alles eins a. 

 

Dem Brenner ist   es ja nachher genauso gegangen wie allen anderen, sprich, was ihm noch in   derselben Nacht passiert ist, hat alles andere ausradiert. Aber so weit sind   wir noch lange nicht. Weil siebenundsiebzig Stunden nach dem Verschwinden der   Helena hat er den Milan beauftragt, und achtundsiebzig Stunden nach dem   Verschwinden der Helena hat er schon zwei Liter durchsichtigen   Schrebergartenkaffee im Magen, ein halbes Kilo Staubzucker im Blut und zwanzig   Schrebergartenskandale im Brummschädel gehabt, aber eben auch die Erklärung,   warum der Knoll diese Hütte gekauft hat. Ob du es glaubst oder nicht, sein   Anwalt hat fünf Minuten nach dem Hüttenkauf einen Anrainer-Einspruch gegen das Riesenland-Projekt eingereicht, sprich sofortiger Baustopp. 

 

Achtzig Stunden   nach dem Verschwinden der Helena hat sich der Brenner in einer Apotheke   Kopfwehtabletten gekauft, und sobald es wieder ein bisschen gegangen ist, hat er keine   einundachtzig Stunden nach dem Verschwinden der Helena mit verstellter Stimme   beim Kressdorf angerufen und sich als Journalist ausgegeben, der etwas über den Riesenland-Baustopp wissen will. Aber interessant. Der Kressdorf war   überhaupt nicht beeindruckt und sehr zuversichtlich, dass der Einspruch nicht   lange halten wird. 

 

Mehr hat er vom   Kressdorf nicht herausgekriegt, und ich muss sagen, zum Glück. Weil sonst hätte   der Brenner vielleicht gar nicht mehr aus der Frustration heraus die Kraft   aufgebracht, dass er die Natalie auch noch anruft. Und von der Natalie hat er   dann wirklich etwas erfahren. Oder besser gesagt, von einer Flammenschrift. Aber   jetzt pass auf. 

 

Dreiundachtzig   Stunden nach dem Verschwinden der Helena hat er die Natalie zu einem Treffen   überredet. Zuerst hat sie noch steif und fest behauptet, sie kann sich auch   nicht erklären, wieso die Frau Doktor die Telefonnummer vom Obersenatsrat Stachl   gehabt hat. Das muss sie sich natürlich auch nicht erklären können, das stimmt   schon. Aber wieso wird die Natalie, während sie das sagt, so rot im Gesicht wie   ein schüchternes Mädchen, das zum ersten Mal im Leben lügt? 

 

»Die Frau Doktor   hat sich heute an mich gewandt«, hat der Brenner gesagt, »obwohl sie das nicht   sollte, wenn es nach der Polizei geht.« 

 

Während er das   erzählt hat, ist ihre Errötung wieder verschwunden, aber nur aus dem Gesicht.   Weil am Hals sind die roten Stellen umso dunkler geworden. Für den Brenner hat   das ausgesehen, als würde die Wahrheit, die der Natalie nicht über die Lippen   kommt, beim Hals einen Notausgang suchen. 

»Sie hat   stundenlang mit mir geredet«, hat er der Natalie keine Ruhe   gelassen, »aber ich hab gespürt, dass sie mir in letzter Sekunde das Geheimnis   doch nicht anvertraut hat, wegen dem sie eigentlich zu mir gekommen ist.« 

 

Die roten   Flammen sind jetzt wieder von den Schlüsselbeinen hinaufgewachsen bis zu den   Kieferknochen, als würde der tapfer schweigenden Natalie ihr Körper zu Hilfe   eilen und die Wahrheit in Flammenschrift auf ihren Hals schreiben, damit sie es   nicht aussprechen muss. Aber ich sage immer, geschrieben ist eine Flammenschrift   schnell, aber du musst sie erst einmal richtig lesen können. Und unter uns   gesagt, der Brenner war kein großes Sprachentalent. Dem hat man es in   Flammenschrift hinschreiben können, aber er hat es nicht verstanden. Wenigstens   hat er so lange draufgestarrt, bis die Natalie es ihm doch noch freiwillig   ausgedeutscht hat. Weil was heißt Flammenschrift. Blutschrift müsste man sagen,   schließlich war es das Blut, das sich auf ihrem Hals so in den Vordergrund   gedrängt hat, und um Blut ist es eben in der Geschichte gegangen, mit der sie   endlich herausgerückt ist. Aber jetzt pass auf, weil das ist interessant. 

 

Die Natalie hat   ihm erzählt, dass die Blutgruppen vom Kressdorf und seiner Tochter nicht   zusammenpassen. Mein lieber Schwan, da ist sogar dem Brenner die Hitze in den   Kopf gestiegen, Adrenalinschub Hilfsausdruck. 

 

»Ich versteh   nicht, dass sie das der Polizei nicht gesagt hat«, ist es aus der Natalie   herausgebrochen. »Wenn es um Leben und Tod meiner Tochter geht, dann sag ich   doch alles! Sie haben es jahrelang mit künstlicher Befruchtung versucht, weil   der Kressdorf keine gute Spermienqualität hat. Das haben wir ja in der Klinik   mitgekriegt. Und auf einmal ist sie doch noch schwanger geworden.«

»Ausgerechnet,   wie der Obersenatsrat Stachl im Haus aufgetaucht   ist.« 

 

»Warum fragen   Sie mich, wenn Sie es eh wissen?« »Und der Kressdorf? Weiß der es?« 

 

Die Natalie hat   den Kopf geschüttelt. »Damals hat sich die Frau Doktor oft ausgeweint bei mir,   weil sie so fertig war von den Hormonbehandlungen. Sie hat insgesamt acht   Fehlversuche gehabt, wissen Sie, was das für eine Frau heißt? Und auf einmal war   sie schwanger.« 

»Und da haben   Sie es sich gleich gedacht.« 

 

»Nein, das   wundert mich am meisten. Ich hab mir überhaupt nichts gedacht. Ich hab mich   ehrlich gefreut für sie. Und es wäre mir nie der Gedanke gekommen, wenn nicht   unsere Sprechstundenhilfe alle paar Monate mit einer neuen Diät daherkommen   würde.« 

»Die   Blutgruppendiät.« 

 

Du wirst dich   wundern, dass der Brenner dieses Wort überhaupt gekannt hat. Einfache Erklärung,   die Sprechstundenhilfe hat ihn ja auch gleich in der ersten Woche zur   Blutgruppendiät bekehren wollen. Das hat er der Natalie aber jetzt nicht gesagt,   damit er ihre Erklärung nicht unterbricht. 

 

»Unsere   Sprechstundenhilfe hat jeden gefragt, welche Blutgruppe er hat. Dadurch hat ein   paar Wochen lang, bis sie mit der nächsten Diät dahergekommen ist, jeder von   jedem die Blutgruppe gewusst. Die Frau Doktor hat A, und ihr Mann hat auch A.   Nur die Helena hat keiner gefragt, welche Blutgruppe sie hat. Mir ist aber   gleich nach ihrer Geburt aufgefallen, dass sie dieselbe wie ich hat. Blutgruppe   B kann ein Kind aber nicht kriegen, wenn beide Eltern A haben.« 

»Ich weiß gar   nicht auswendig, welche Blutgruppe ich habe«, hat der Brenner gesagt, und an   diesem sinnlosen Kommentar merkst du schon, wie ihm die Geschichte an die Nieren   gegangen ist. 

Und vielleicht   wollte er auch der Natalie ersparen, dass sie noch sagt: »Ich kann mir nie   verzeihen, dass mir das der Sprechstundenhilfe gegenüber herausgerutscht ist.   Ich hab ihr zwar eingeschärft, sie darf es auf keinen Fall weitererzählen, aber   Sie wissen ja, wie das ist. Ich hab keine Ahnung, wie viele Leute es dann   erfahren haben.« 

»Der Knoll   jedenfalls.« 

Aber   interessant. Jetzt ist die Natalie auf eine ganz andere Art rot geworden als   vorher. Und darum sag ich, die roten Stellen am Hals sind wirklich als Schrift   gemeint gewesen von der Natalie ihrem Unbewussten. Was sollst du als   Unbewusstes auch sonst machen, du kannst ja nicht laut reden, so wie die Natalie   jetzt den Brenner gefragt hat: »Glauben Sie, dass das etwas mit der Entführung   zu tun hat?« 

»Keine Ahnung.« 

Und ich muss   sagen, der Brenner hat selten so recht gehabt. Wie wenig Ahnung er in diesem   Moment wirklich gehabt hat, ist ihm allerdings selber erst ein paar Stunden   später bewusst geworden. 

Aber jetzt pass   auf. 
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Jeder kennt   heute die regulären Zusammenhänge zwischen dem Sexuellen und dem menschlichen   Leben, wo man im Allgemeinen sagt, das eine entsteht, weil man das andere getan   hat, quasi ursächlicher Zusammenhang. Aber nicht nur ursächlicher, sondern auch   zeitlicher Zusammenhang, weil immer das eine neun Monate vor dem anderen, oder   können auch einmal acht oder sieben Monate sein. Ein Abtreibungsgegner wird   sogar sagen, einen einzigen Tag nach dem einen ist das menschliche Leben schon   da, aber niemand wird im Prinzip bestreiten, dass immer das eine vor dem   anderen sein muss. Keiner wird behaupten, es kann ausnahmsweise auch einmal   umgekehrt sein, quasi Kredit bei der Samenbank, und du hast schon zwei, drei   Jahre dein Kind, und hinterher, wenn du im Terminkalender einmal ein   fünfminütiges Zeitfenster findest, dann machst du schnell das Sexuelle für   deinen Erben, der im Kindergarten schon schönere Zeichnungen als die anderen   Kinder macht. 

 

Siehst du, das   haben sie noch nicht erfunden. Ohne persönlichen Kontakt geht es schon lange,   sprich Pornoheft und Reagenzglas, das haben sie heute schon voll im Griff, aber   auch da geht es nicht umgekehrt, dass du schon mit dem Kind zweimal auf Urlaub   warst, und eines Tages kommt das Mahnschreiben, dass du endlich das Kind zeugen sollst.   Sondern immer schön der Reihe nach, zuerst erzeugen, dann haben. 

 

Nur damit du die   Erschütterung vom Brenner verstehst, wie es auf einmal umgekehrt war. Weil das,   was er in der nächsten Nacht erlebt hat, das hat noch kein Mensch vor ihm   erlebt, dafür lege ich meine Hand ins Feuer. 

 

Pass auf, gegen   ein Uhr früh, nachdem bei der Südtirolerin schon wieder der beste Teller   Mitternachtsspaghetti der Welt auf dem Tisch gestanden ist und nachdem der   Brenner mit vollem Bauch innerhalb von fünf Sekunden tief und fest geschlafen   und schon irgendeinen Blödsinn von der Polizeischule geträumt hat, ist die   Südtirolerin auf einmal doch noch ins Bett vom Brenner gekrochen. 

 

Ich weiß nicht,   da gibt es bei den Frauen oft verschiedene Rituale, die eine sagt so, die   andere so, und die Südtirolerin hat eben zu dieser Gruppierung gehört, die   sagt: 

 

Bei mir auf   keinen Fall Bett, Sex abgeschlossen, und mit dir schon gar nicht. Und wenn du   das als Mann vollkommen eingesehen hast, wenn du auch schon müde bist und froh,   dass du allein in dein frischbezogenes Bett kriechen kannst, wenn du schon beim   Einschlafen bist, wenn du dir womöglich schon selber die beste Frau gewesen   bist, wenn du selig einschlummerst, in dem Moment kriecht sie doch noch zu dir   ins Bett, und alles gilt nicht mehr, weil sie hat es sich anders überlegt. 

 

Und die   Südtirolerin sogar sehr energisch, das muss ich ehrlich sagen, die hat im alten   Brenner direkt noch einmal einen jungen Brenner aufgeweckt. Aber vielleicht ist   der plötzliche Sinneswandel gar nicht nur an der Südtirolerin allein gelegen.   Ich könnte mir durchaus vorstellen, dass es seine Schuld war. Weil du darfst   eines nicht vergessen. Der Brenner hat auf   einmal eine ganz andere Ausstrahlung gehabt, seit er wieder so gut auf das   detektivische Gleis zurückgefunden hat. 

 

Du wirst sagen,   der Brenner hat jetzt sowieso schon den längsten Tag seines Lebens hinter sich,   er hat der Frau Doktor in die Augen geschaut, er hat mit ihrem Mann   telefoniert, er hat vom Hals der Natalie abgelesen, dass der Stachl der Vater   des Kressdorf-Kindes ist, er hat sich in die Höhle der Schrebergärtner getraut,   er hat den Milan gefunden und beauftragt, die Sunny zu finden, er hat an einem   Tag mehr Polizeiarbeit erledigt als so mancher Kollege in seiner ganzen   Beamtenlaufbahn, und da wird er doch einmal sagen dürfen, lass mich jetzt   schlafen, ohne dass seine Ehre als Mann auf dem Spiel steht. Und wenn man   zehnmal im Gästebett liegt, darf man da auch einmal die beste Gastgeberin   zurückweisen, Mitternachtsspaghetti hin oder her. Aber nichts da, weil Geheimnis   der Energieströme, und das neu entflammte Detektivhormon hat es nicht   zugelassen. Ob du es glaubst oder nicht, wie die Südtirolerin zu ihm gekommen   ist, hat er immer noch nicht Hilfe geschrien, sondern im Gegenteil, er hat sich   gesagt, wieso nicht, so jung kommen wir nicht mehr zusammen. 

 

Jetzt kannst du   dich bestimmt noch erinnern, wie eines Tages bei den Tennisspielerinnen diese   Mode aufgekommen ist, dass sie bei jedem Schlag so kräftig aufgeseufzt haben.   Damals hat man gesagt, mein lieber Schwan, wie die Tennisspielerinnen bei jedem   Ball jubeln, da kommt doch der anständigste Mensch auf Gedanken. Aber jetzt   wieder das mit dem Vorher und Nachher. Weil solche Dinge können sich umdrehen   wie die Verzweiflung auf einem Überwachungsvideo, und der Brenner hat jetzt,   während die Südtirolerin   immer fröhlicher geworden ist, auf einmal an die Fernsehübertragungen vom   Damentennis denken müssen. Und während die Südtirolerin immer mehr Freude an   ihrem Gast gehabt hat, sind ihm alle möglichen Namen von Tennisspielerinnen aus   dem Fernsehen durch den Kopf gegangen, die Tschechinnen waren eine Zeitlang sehr   gut, die eine war lesbisch, und eine andere heißt sogar Hantuchova, an die hat   er gerade gedacht, an die Hantuchova, wie auf einmal die Tür aufgegangen ist und   achtundachtzig Stunden nach ihrem Verschwinden die weinende Helena im Zimmer   gestanden ist. 

 

»Ja bischt du   aufgewacht, Schatzeie!«, hat die Südtirolerin ganz zärtlich gesagt und sich   ihre langen roten Haare aus dem Gesicht gewischt. 

 

Der Brenner hat   sich später immer an diesen feinen elektrischen Schlag erinnert, wie sich eine   ihrer Haarsträhnen von seinem verschwitzten Hals gelöst hat. Sonst kompletter   Geistesstillstand beim Brenner. Natürlich, in so einer Situation, wenn du im   Bett liegst und schon geschlafen hast, kannst du leicht in die Hoffnung   flüchten, dass du träumst. Aber wie lange? Zwei, drei Sekunden? Danach hat der   Brenner noch ein paar Sekunden herausgeschunden, in denen er überlegt hat, ob   bei den Tabletten vielleicht nicht nur Alkohol, sondern auch Sexualität verboten   ist, und jetzt Nebenwirkungen, sprich Halluzinationen, und er bildet sich ein,   dass die kleine Helena weinend in der Tür steht, dass ihr die Tränenbäche über   das verzweifelte Gesicht rinnen, während die Südtirolerin sagt: »Ja komm her,   Schatzeie. Hascht du schlecht geträumt?« 

 

Und siehst du,   das wollte ich sagen. Jetzt sind der Brenner und die Südtirolerin, bevor sie   mit dem Geschlechtlichen halbwegs   zu einem Ende gekommen sind, wie das glücklichste Ehepaar mit einem Kind im Bett   gelegen. Und ob du es glaubst oder nicht, die Helena ist auf der Stelle   eingeschlafen, weil der hat es getaugt zwischen der Südtirolerin und dem Herrn   Simon. Das kleine Schlafmittel, das ihr die Südtirolerin vor dem Schlafengehen   in die Milch getan hat, wird wohl auch noch ein bisschen nachgewirkt haben. Und   weil ich gerade Milch sage. Ich weiß nicht, ob es dir aufgefallen ist, aber der   Brenner hat es sich wahnsinnig vorgeworfen, dass er das übersehen hat. Dass ihm   die Südtirolerin ausdrücklich erklärt hat, sie trinkt keine Milch, sie kann sie   nicht verdauen, sie hat das Enzym nicht, und was hat sie gekauft, wie er sie zum   ersten Mal auf der Tankstelle getroffen hat: einen Liter Milch! Gedanken   gemacht hat er sich über die Zeitung, die sie gekauft, aber nicht gelesen hat.   Aber die Milch hat er einfach so durchgehen lassen. Und da sieht man wieder   einmal, wie knapp es oft hergeht im Leben, du schaust auf die Zeitung, aber in   der Milch wäre die interessante Nachricht gewesen. 

»Jetzt weißt du   es also, dass ich sie mitgenommen hab«, hat sie leise gesagt. »Weil du sie   stundenlang im Auto sitzen gelassen hascht. Bei der Hitze! Wenn du das mit einem   Hund machst, hascht du nach einer Minute eine Anzeige und einen Volksaufstand   dazu.« 

Dem Brenner hat   vor Erleichterung das Herz so geschlagen, dass er gar nicht richtig gehört hat,   was die Südtirolerin da redet. Ihn hat nur gewundert, dass die Helena ein paar   Zentimeter von seiner Brust entfernt schlafen kann, obwohl sein Herz geschlagen   hat, als wäre seine Brust ein Dinosaurier-Ei, und der Kleine will ausgerechnet   jetzt aus seiner Brust schlüpfen und das Licht der Welt erblicken.

Aber das Klopfen   war so laut und rhythmisch, das kann kein noch so musikalischer Dinosaurier   sein, hat der Brenner überlegt. Angehört hat es sich eher, als hätte er den   Schlagzeuger vom Jimi Hendrix verschluckt, den Mitch Mitchell, und der spielt zu   Ehren der rothaarigen Frau im Bett Foxy Lady. 

Aber interessant   ist das schon. Wie der Brenner elf Stunden später wirklich vor Angst den   Verstand verloren hat, ist ihm das gar nicht richtig aufgefallen. Aber jetzt ist   er mit klarem Verstand dagelegen, hat die schlafende Helena angeschaut und sich   gedacht, so ist es also, wenn man den Verstand verliert. 

Wahrscheinlich   haben ihm die Tabletten geholfen, dass es achtundachtzig Stunden nach dem   Verschwinden und ein paar Minuten nach dem Auftauchen der Helena noch einmal   beim »fast« geblieben ist. Weil die Tabletten in ihm haben gesagt: Solche Dinge   kommen eben vor im Leben. Und dass die Südtirolerin ein bisschen komisch ist,   ist dir ja schon aufgefallen, haben die Tabletten ihm gut zugeredet. Mein Gott,   hat sie eben das Kind mitgenommen. Besser, als wenn ein anderer es genommen   hätte. Hat sie sich die Helena eben für ein paar Tage ausgeborgt. »Geborgt« oder   »geboren«, das klingt schon so ähnlich, dann kann es nicht so schlimm sein. Das   hört man ja immer wieder, haben die Tabletten ihm vor Augen gehalten, dass   Frauen, die keine Kinder kriegen, sich in Gebärstationen schleichen und ein   Neugeborenes stehlen. Und alles, was immer wieder vorkommt, ist auch ein   bisschen normal, haben die Tabletten im Brenner argumentiert. Aber der   Dinosaurier in seiner Brust hat gesagt, jetzt komme ich gleich. Aber die   Tabletten haben gesagt, das kann kein Dinosaurier sein, weil zu   musikalisch, das muss der Mitch Mitchell sein, und der spielt zum Dank, dass du   ihm den Pin-Code gewidmet hast, Foxy Lady für die Südtirolerin. 

 

Du musst wissen,   es ist den Tabletten darum gegangen, dass sie den Verstand vom Brenner   zusammenhalten. Und wirklich, er hat den Verstand nicht verloren. Er hat seinem   Herzschlagzeuger die ganze Nacht zugehört und darüber nachgedacht, was er jetzt   tun soll. Und warum der Knoll in der Senkgrube gelandet ist, wenn er doch gar   nichts mit der Entführung zu tun gehabt hat. Wie hängt das alles zusammen, hat   er sich gefragt, während der Mitch Mitchell nicht und nicht aufgehört hat, mit   seinem Fuß auf die Brust vom Brenner einzuhämmern. Der ist einfach nicht und   nicht müde geworden, und der Brenner hat mit dem Nachdenken nicht und nicht   aufhören können. 

 

Was hat der   Knoll vom Kressdorf gewollt? War er genauso ein Trittbrettfahrer wie der Mann   der Tagesmutter? Was hat der Kressdorf vom Knoll gewollt? Wissen der Reinhard   und der Obersenatsrat Stachl, dass der Knoll tot ist? Weiß der Kressdorf, dass   die Helena nicht von ihm ist? So viele Fragen sind dem Brenner eingefallen, aber   die Antworten nicht und nicht. 

 

Mein Gott, die   dreieinhalb Minuten von Foxy Lady müssen doch jetzt schon lange vorbei   sein, hat er gestöhnt. Aber der Mitch Mitchell hat bis in den Morgen   durchgespielt. Der wollte einfach verhindern, dass nach dem Jimi Hendrix und   nach dem Noel Redding und nach ihm selber auch noch der Brenner vor der Zeit den   Löffel abgibt. Das Negative an so einer rabiaten Herzmassage ist natürlich, dass   von Schlaf keine Rede sein kann. Die Helena hat geschlafen, die Südtirolerin   hat geschlafen, der Brenner hat nicht   geschlafen. Nicht und nicht. Aber glaubst du, ihm wäre wenigstens eine Antwort   auf seine Frage eingefallen, wie die zufällige Entführung der Helena und der Tod   des Knoll zusammenhängen? Nicht und nicht. Und nicht und nicht. Und nicht und   nicht.
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Kurz nach vier   hat der Brenner doch noch mit dem Nachdenken aufgehört. Aber nicht dass du   glaubst, eingeschlafen oder verstorben. Sondern statt Foxy Lady hat der   Mitch Mitchell auf einmal Castles made of sand gespielt, sprich, der   Milan hat das Handy vom Brenner angerufen. Das musst du dir einmal vorstellen,   du liegst nach Mitternacht mit einer Südtirolerin im Bett, und noch bevor du   richtig in Schwung kommst, ist das Kind schon da, und ein paar Stunden später   ruft dich auch noch der Milan direkt aus der Jugodisco an. Weil er hat die Sunny   gefunden. 

»Wenn Sie mich   fragen, wird die bald wieder so weit sein«, hat der Milan dem Brenner erklärt. 

 

Aber der hat das   nicht verstanden. Akustisch schon verstanden, also handymäßig   Eins-a-Verbindung, da gibt es gar nichts, aber rein hirnmäßig nicht ganz   verstanden. Du darfst nicht vergessen, dass die Südtirolerin ihm vor einer   halben Stunde doch noch eine Honigmilch aufgedrängt hat, weil er sie mit seinem   Herumgewetze immer wieder aufgeweckt hat. Warme Milch mit Honig ist das beste   Schlafmittel auf der Welt, hat sie wieder einmal gepredigt. Aber vom   Schlafmittel, das sie ihm noch extra hineingetan hat, hat sie nichts gesagt. Und   ausgerechnet jetzt, wo es zu wirken angefangen hat, ist der Milan am Telefon   gewesen. 

Dem Brenner ist   vorgekommen, als würde er durch den Anruf, der ihn   nach allem auch noch um vier Uhr früh in die Jugodisco lockt, auf zwei Meter   fünfzig gestreckt. Und der Brenner ist nie der Größte gewesen, wo man sagt, zwei   Meter fünfzig heißt nicht viel, weil da genügt schon eine mittlere Streckbank im   Hobbykeller. Jetzt hat ihn zwar beim Kopf der Anruf in Richtung Jugodisco   gezogen, aber bei den Füßen der Schlaf in die Gegenrichtung. 

 

Und da siehst   du, dass der Mensch ein bisschen verblödet, wenn er zu sehr gestreckt wird,   weil der Brenner hat jetzt, während er die Südtirolerin im rechten Arm und das   Telefon in der linken Hand und das Kinderschnarchen am rechten Ohr und die   Verzagtheit in den Knochen und den Schlafmittelschlaf in den Adern gehabt hat,   nicht verstanden, was der Milan meinen könnte. 

»Was heißt, sie   ist bald wieder so weit?«, hat er in den verschwitzten Polster gemurmelt. 

Und der Milan:   »Wenn die so weitermacht, wird sie bald wieder schwanger sein.« 

 

»Aha«, hat der   Brenner gesagt, während die Aufregung an seinen Haaren gezogen hat und das   Schlafmittel an seinen Bleizehen. 

»Aber das macht   nichts«, hat der Milan gesagt. 

»Macht es dir   nichts, oder macht es ihr nichts?«, hat der Brenner gefragt. 

 

»Es macht   nichts, weil in drei Monaten ist sie eh schon über vierzehn«, hat der Milan   gesagt, »dann ist es kein Problem mehr mit der Abtreibung.« 

»Stimmt«, hat   der Brenner gesagt. 

»Aber sonst wäre   es sicher auch kein Problem bei ihren Freunden.« 

Also das war   jetzt nicht mehr am Handy. Da hat jetzt doch die   Aufregung so fest an ihm gezogen und das Schlafmittel gottseidank nachgegeben,   sonst wäre der Brenner ja in der Mitte auseinandergerissen, wie dieses berühmte   Kind, wo die beiden Mütter so lange gezogen haben, bis das Kind in zwei Hälften   gebrochen ist, und seither gibt es Mann und Frau, sprich den ewigen Streit um   das Nachgeben. 

 

Aber der Brenner   ist nicht auseinander gebrochen, sondern aufgesprungen und um halb fünf Uhr   früh in die Jugodisco gerast, damit er mit dem Mädchen reden kann. 

 

So rasen hätte   er aber gar nicht müssen, weil die Sunny hat immer noch getanzt wie aufgezogen.   Jetzt ist dem Brenner zuerst einmal nichts anderes übrig geblieben als das, was   Männer in einer Disco sowieso am liebsten tun, sprich Biertrinken und Glotzen. 

»Wie heißt sie   jetzt wirklich? Wo hast du sie gefunden?«, hat der Brenner gefragt. 

 

Zwei Fragen auf   einmal, da hat man immer gleich die dritte Frage am Hals, weil man sich fragen   muss, was steckt dahinter, warum hat man zwei Fragen gleichzeitig gestellt. Aber   darauf kann ich dir zwei Sachen antworten. Erstens war der Brenner viel zu müde,   um sich über solche Polizeischulweisheiten den Kopf zu zerbrechen. Und zweitens   ist es noch viel schlimmer geworden, weil jetzt hat auch noch der Milan mit   einer Frage geantwortet. 

»Waren Sie schon   einmal in Tansania?« »Tansania? Heißt so das Lokal?« 

 

»Nein, so heißt   sie. Wenn Sie das »Tan« weglassen.« »Sanja? Warum kannst du das nicht   normal sagen? Einfach: Sie heißt Sanja«, hat der Brenner vorgeschlagen. »Wenn   ich bei dem Lärm Sanja sage, verstehen Sie Tanja«, hat der   Milan ihm ins Ohr gebrüllt. »Aber wenn ich sage: Tansania ohne Tan, verstehen   Sie gleich Sanja.« 

 

Der Milan hat   dabei so streng und schlau geschaut wie ein Naturheiler, der dich wegen Kaffee-   oder Alkohol- oder Lebensgenuss zum Tod verurteilt. 

»Nicht blöd«,   hat der Brenner geantwortet. »Und wo hast du sie   gefunden?« 

 

»Hier«, hat der   Milan gesagt. »Wo?« 

 

»Da!«, hat der   Milan gebrüllt und mit dem Zeigefinger vor seine Füße gedeutet. Weil es war   jetzt so laut und eine so gute Musik, dass sogar beim Brenner die Ferse ein   bisschen zu zucken angefangen hat. 

 

»Da?«, hat der   Brenner zurückgebrüllt. »Wie Kanada ohne »Kana«?« 

 

Siehst du, knapp   vor der totalen Katastrophe, kurz vor dem Weltuntergang sind die Menschen oft   noch einmal für einen Augenblick zu einem Scherz aufgelegt. Aber gut, das mit   der Katastrophe und mit dem Weltuntergang hat der Brenner in dem Sinn noch nicht   wissen können. An das Nachher hat der Brenner jetzt noch gar nicht gedacht.   Sondern an das Vorher, sprich: Ob es nicht doch ein wahnsinniger Fehler gewesen   ist, dass er die Helena noch bis zum Morgen in der Obhut der Südtirolerin   gelassen hat. Hätte er sie nicht doch gleich zur Polizei bringen müssen? Hätte   er nicht sofort die Frau Doktor verständigen sollen? Ist es womöglich ein   furchtbar schlechtes Zeichen, dass noch nicht einmal zweiundneunzig Stunden   vergangen sind, wo es die Zone der Durchsichtigkeit doch erst am fünften Tag   zerreißt? Darüber hat er nachgedacht, während er der Sanja beim Tanzen und dem   Milan beim Reden zugeschaut hat,   weil gehört hat er den Milan nur, wenn der ihm direkt ins Ohr geschrien hat. 

 

Die Sanja hat   mit so einer Ausdauer getanzt, als würde sie sonst nichts auf der Welt   interessieren, und der Brenner hat sich langsam gefragt, ob sie jemals damit   aufhören wird. 

»Wie hast du das   gemeint?«, hat er dem Milan ins Ohr gebrüllt. »Was?« 

»Wie du das   vorher gemeint hast.« 

»Jaja, ich bin   nicht taub! Aber was gemeint?« 

 

»Ihre Freunde,   denen nichts ein Problem ist. Wie hast du das gemeint?«, hat der Brenner ein   bisschen leiser gebrüllt. 

 

Der Milan hat   eine Gratiszeitung aus seiner Tasche gezogen, und die Zeitung hat den Brenner   wieder an die Südtirolerin erinnert, wie er sie zum ersten Mal gesehen hat, und   er hat nur auf die Zeitung geachtet statt auf die Milch. Er war sich auch fast   sicher, dass die Südtirolerin keinen Blödsinn machen wird. Fast. Fast ganz   sicher. Die Südtirolerin hat ja keine böse Absicht gehabt. Fast sicher war er.   Er hat ihr ja versprochen, dass er ihr nachher bei Gericht helfen wird. Damit   sie mit »bedingt« davonkommt. Und sie war auch nicht richtig verrückt in dem   Sinn. Sondern mehr eine Mischung aus Gelegenheitstäterin und. Fast sicher. 

 

Der Brenner hat   versucht, sich zu beruhigen, indem er immer wieder die gleichen Gedanken gedacht   hat, so wie die Sanja auf der Tanzfläche immer wieder die gleichen Bewegungen   gemacht hat. Er hat es innerlich immer wieder begründen müssen, das war der   reinste Zwang, als würde es nur so lange gut gehen, solange er sich   rechtfertigt, dass es in einem   Notfall schon in Ordnung ist, die Entführerin gleich zu ein paar Stunden als   Babysitterin einzuteilen, quasi Sozialarbeit statt Gefängnis. Und was hätte er   auch machen sollen? Weil sobald du ein entführtes Kind zurückhast, sofort die   größte Frage, wo krieg ich jetzt einen Babysitter her. 

»Der Mann, der   sie geschwängert hat«, hat der Milan gesagt. 

»Was ist mit dem   Mann?« 

 

»Für einen   Detektiv sind Sie aber ganz schön slow.« Der Milan hat lässig auf die   Zeitungsseite gedeutet, die er vor dem Brenner aufgeschlagen hat. 

 

Es war ein   Artikel über das Riesenland, den die Tante von der Sanja dem Milan   gegeben hat. Du musst wissen, die Tante von der Sanja war die Zivka, die war aus   der Nähe von Lovrec, und der Schwager vom Milan seiner Schwester, der Dusan, war   aus Katuni. Und dem seine Cousine war aus Kresovo, die Cvetanka. Und die   Cvetanka ist mit dem kleinen Bruder von der Zivka, also nicht mit dem Radan,   sondern mit dem Todor, in Lovrec in die Berufsschule gegangen. Und dadurch hat   der Milan herausgefunden, dass das Mädchen auf dem Foto die Cousine vom Darko   ist. Und vom Darko hat er erfahren, dass seine Mutter, sprich die Zivka, ihm   erst gestern ein Foto in der Gratiszeitung gezeigt hat, wo ihre Nichte, also   seine Cousine Sanja, steif und fest behauptet hat, der Mann auf dem Foto wäre   ihr reicher Freund. 

 

Der Brenner hat   dem Artikel entnommen, dass das Riesenland nur Vorteile für alle   Beteiligten hat. Weil die Arbeitsplätze, das Steueraufkommen, die Infrastruktur,   alles für die Allgemeinheit. Ganz besonders ist die Verlängerung der   Liliputbahn herausgestrichen worden, rund um die Erlebnisworld Riesenland herum, bis hinunter zur Schrebergartensiedlung Grünland. Und die   SchrebergartenAnrainer kriegen als Geschenk einen Gratisparkplatz in der   Tiefgarage. 

 

Der Brenner ist   ein bisschen ins Schwitzen gekommen, wie er das gelesen hat. Ob du es glaubst   oder nicht, von den vier Leuten auf dem Foto hat er drei gekannt: Den Kressdorf   hat er natürlich gleich erkannt, den Obersenatsrat Stachl und den Reinhard auch   gleich erkannt, weil war noch nicht so lange her, seit er sie in Klosterneuburg   gesehen hat. Und der Vierte war ein hoher Wiener Politiker, mit dem hab ich mir   ausgemacht, dass ich ihn nicht namentlich nenne. Das musst du verstehen, weil   Quelle. 

Der Milan hat   lässig mit dem Kinn auf das Foto gedeutet und gesagt: »Der da war   es.«

»Welcher?« 

»Der am Rand.« 

»Linker Rand   oder rechter Rand?« 

 

»Blattrand«, hat   der Milan gesagt und den Sitz seiner Sonnenbrille kontrolliert, die er wie einen   Haarreifen am Kopf getragen hat, frag mich nicht wieso. 

»Die Drecksau!« 

 

Der Milan hat   nicht reagiert auf diesen Gefühlsausbruch vom Brenner und so cool auf die   Tanzfläche geschaut, als hätte er den Aufschrei gar nicht gehört. Und   wahrscheinlich ist wirklich der Brenner als Einziger überrascht gewesen von   seinem empörten Ausruf, weil wie gesagt, seit den Tabletten oft spontane   Gefühle. Die sind einfach so herausgekommen wie bei anderen Leuten ihr   Schluckauf oder ihre Meinungen.

Und vielleicht   hat der Milan überhaupt nur, um den Brenner zu beruhigen, in dem Moment gesagt:   »Ich hab Ihnen doch eine Pistole besorgt.« 

Er hat es so   nebenbei gesagt, als hätte er dem Brenner im Tankstellenshop vom neuesten   Gratiskuchenangebot erzählt. 

»So schnell?« 

»Ja, aber keine   echte«, hat der Milan gesagt. »Was heißt keine echte?« 

 

»Eine   Spielzeugpistole, die hundertprozentig echt ausschaut. Besser als nichts«, hat   der Milan gesagt. 

»Das ist   schlimmer als nichts!« Der Brenner hat schon wieder gespürt, wie seine Wut über   dieses Angebot in ihm aufgestiegen ist. 

Aber dann hat er   sich gleich wieder zusammengerissen, weil die Sanja endlich zu ihnen gekommen   ist und ein Cola light bestellt hat. Sie war so verschwitzt, dass der Brenner   fast gesagt hätte, sie soll das Cola mit den Eiswürfeln nicht zu schnell   trinken, sonst verkühlt sie sich noch. Du darfst nicht vergessen, die Sanja hat   den Brenner wahnsinnig an die Grünspan Renate erinnert, die in der Schule ein   halbes Jahr lang neben ihm gesessen ist, weil sie ihn strafweise neben ein   Mädchen gesetzt haben. Cola light damals natürlich noch nicht, sondern nur Cola   normal oder Cola Rum, aber sonst die Sanja rein die Renate. Alles, die Haare,   dann die Nase, wo jeder Indianerhäuptling neidig geworden wäre, und dann erst   die Augen. Ich sage nur so viel, die Renate hat eigentlich nicht Grünspan,   sondern Haller geheißen, und Grünspan nur Spitzname, siehe Augen. 

Eigentlich ist   er damals nur wegen der Renate weiter ins Gymnasium gegangen, obwohl der   Großvater schon einen Mechaniker-Lehrplatz   für ihn gehabt hätte, und ein bisschen hat es dem Brenner heute noch leid   getan, dass er nicht Mechaniker geworden ist. Aber die Renate war so eine gute   Schülerin, dass sich rein vom Abschreiben seine Noten so verbessert haben, und   dann nächste Klasse Gymnasium, und dann Polizeischule statt Mechaniker, so   spielt das Leben. 

Der Milan hat   der Sanja eine Geschichte erzählt, dass der Brenner eine Adresse braucht für   eine Abtreibung bei einer Minderjährigen. Sie hat den Brenner entsprechend   angeschaut, genau wie die Renate immer geschaut hat, aber er war nicht sicher,   ob die Sanja ihn rein als Mann verachtet, der ein junges Mädchen wie sie   geschwängert hat, oder eher dafür, dass der Loser sich nicht einmal mit den   Adressen für solche Fälle auskennt. Weil der Sanja hat trotz ihrer Jugend schon   eine gewisse Lebensweisheit aus den schönen Renate-Augen geschaut, und der   Brenner hat in ihren Augen gelesen, dass sie nie so blöd wäre, sich von einem   Loser missbrauchen zu lassen. 

Der Milan muss   es auch bemerkt haben, dass die Sanja keine gute Gesprächsbasis zum Brenner   aufbaut, weil er hat jetzt der Sanja erklärt, dass der Herr Brenner der   Großvater des schwangeren Mädchens ist. Das war vom Milan gut gemeint, aber dem   Brenner hat es schon ein bisschen wehgetan, weil er hat sich gedacht, Vater   hätte auch gereicht. Großvater ist übertrieben. Aber »ein bisschen wehgetan«,   das war nur im ersten Moment so. Weil der Schmerz hat sich binnen Sekunden zum   reinsten Blutrausch hochgeschaukelt. Großvater! Das war wieder sein emotionaler   Schluckauf, den er seit den Tabletten manchmal gespürt hat und der jetzt   überhaupt nicht mehr aufgehört hat. Um sich abzulenken,   hat der Brenner versucht, noch ein Bier zu bestellen, aber wie er auf seine   Flasche deutet, sieht er, dass der Barmann ihm vorher kein alkoholfreies Bier   gegeben hat, obwohl er extra zweimal nachgefragt hat, ob sie ein alkoholfreies   haben. Und da hat er eine solche Wut auf den Barmann gekriegt, dass er am   liebsten die Flasche auf seinem Kopf zerschlagen hätte. 

Und siehst du,   das war die Wanderwut. Das ist eine Notreaktion, so wie der Körper umfallt,   wenn zu wenig Blut in den Kopf kommt, so fangt die Wut zu wandern an, wenn du   sonst zerspringen würdest. Das ist rein zur Entlastung, das musst du dir   vorstellen wie einen Sportler, der verschiedene Muskeln immer schön abwechselnd   trainiert. Und genau wie eine übertrainierte Muskulatur braucht auch die   Spitzenwut ab einer gewissen Größe dauernde Abwechslung, damit der Wuthaber   nicht zugrunde geht, sprich, die Wut muss sich bewegen, die Wut spaziert von   einem Gegenstand zum anderen, von einer Person zur anderen, vom Blattrandmann   zum Barmann, vom Barmann zur Renate, von der Renate zum Cola light, vom Cola   light zur Musik, von der Musik zur Milan-Sonnenbrille, auf alles, was du siehst   oder hörst oder riechst, kriegst du abwechselnd eine Wut, damit du nicht daran   erstickst. 

Und ob du es   glaubst oder nicht. Der Alkohol und die Tabletten und die Verzweiflung und die   Übermüdung und die Erinnerung an den Knoll in der Senkgrube und an den   Kressdorf, der dem Knoll die Tür aufgemacht und freundlich die Hand gegeben   hat, und vor allem an den Reinhard, an den edlen Tausendeurospender, der sich   nachtsüber im Domizil und tagsüber im Refugium und jetzt auf dem Zeitungsfoto   am Blattrand befunden hat, haben den Brenner mit einer   solchen Wut erfüllt, dass er sich nicht anders zu helfen gewusst hat. Und zum   ersten Mal, seit er sich mit der Renate wegen einer saublöden Kleinigkeit   zerstritten hat, ist der Brenner auf die Tanzfläche gegangen, nur damit er die   arrogante Sanja mit ihrem Renate-Gesicht nicht länger anschauen muss. 

 

Der Brenner   super getanzt, so was hat man noch nicht gesehen, dagegen ist alles, was sich   jemals zwischen New York und Jugodisco zur Musik bewegt hat, nur ein   schwachbrüstiger Vogerltanz, weil der Brenner Urgewalt. Aber die Jugokinder   haben das nicht verstanden und haben nach und nach die Tanzfläche verlassen,   quasi Protest. 

 

Und wie er zum   Tisch zurückgekommen ist, sind der Milan und die Sanja weg gewesen. Er hat sie   auch draußen nicht gefunden, nicht am Gang, nicht bei der Garderobe, nicht vor   dem Lokal, nicht am Klo. Die Sanja war verschwunden. Und wie sich jetzt die   Wanderwut vom Brenner gegen ihn selber gerichtet hat, das kannst du dir nicht   vorstellen. Zuerst gegen sich selber, dann gegen den Milan. Wie er fast in ihn   hineingerannt ist. Gleich neben dem Herrenklo, beim Lieferanteneingang. Jetzt,   wo es draußen schon hell geworden ist, hat der Milan die Sonnenbrille sogar   richtig auf der Nase gehabt. Aber der Brenner hat trotzdem auf den ersten Blick   gesehen, dass er tot war.
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Aber so hat es   ja kommen müssen. Wenn du einen ermordeten Knoll in der Senkgrube hast, dann   musst du davon ausgehen, dass irgendwo sein Mörder herumläuft. Und dann kannst   du nicht damit rechnen, dass dem das vollkommen egal ist, wenn einer Tag und   Nacht darüber nachdenkt, warum der Knoll in der Senkgrube gelandet ist. Oder   reines Nachdenken noch in Ordnung. Aber Herumfragen, Herumbohren, Herumstierln,   Schrebergarten, Foto, Jugodisco! So etwas macht den gutmütigsten Mörder nervös. 

 

Und wenn der   Ermordete in der Senkgrube von deinem ehemaligen Chef liegt, und wenn er kurz   vor der Ermordung einen Baustopp gegen das größte Bauprojekt deines Chefs   erwirkt hat, und wenn er vor seiner Ermordung noch dazu der Hauptverdächtige bei   der Entführung des Chefkindes war, und wenn du noch dazu weißt, dass dein Chef   den Ermordeten persönlich vor der Hütte begrüßt hat, dann darfst du dich nicht   wundern. Und natürlich liegt der Brenner ein paar Minuten nachdem er den Milan   gefunden hat, fest verschnürt wie für das reinste Seemannsbegräbnis hinten im   Kofferraum und wird Gott weiß wohin transportiert. 

 

Aber   interessant. Auch wenn du nicht das Geringste siehst, du versuchst doch, dich   irgendwie zu orientieren. 

Wo bringen sie   mich hin? Rein vom Spüren her hast du natürlich keine Chance in einem   Kofferraum. In so einem Fall, wenn du nichts siehst und auch nichts hörst außer   dem Verkehrslärm, musst du unbedingt eine gute Vermutung riskieren. Da musst du   auf Teufel komm raus deinen ganzen Verstand zusammennehmen und dich einfach   mutig für eine Annahme entscheiden, rein aus dem Kopf heraus und ins Blinde   hinein. Und erst danach kannst du mit einem guten Gespür vielleicht vom Rütteln   her, vom Abbiegen her, vom Bremsen und Beschleunigen her, vom Bergauf und Bergab   her sagen, ja, Annahme richtig oder falsch. 

 

Das hat ihnen   vor vielen Jahren der Sir beigebracht, der einzige Polizeischullehrer, der immer   einen Anzug getragen hat, und darum Spitzname Sir. Damals haben sie den Sir   ausgelacht, weil das war eine Zeit, wo man gesagt hat, nur die Fakten, etwas   anderes interessiert uns gar nicht. Und ich sage auch, solange es mit den Fakten   geht, bin ich voll dafür. Aber natürlich im Dunkeln. Im Kofferraum. Mit   verbundenen Augen. Blind wie ein Embryo. Das hat jetzt der Brenner am eigenen   Leib erlebt, dass man in so einer gottlosen Dunkelheit nicht zu viel auf die   Fakten schauen darf und auch nicht ewig die Rütteleindrücke analysieren, weil   hoffnungslos. Da hat der Sir vollkommen recht gehabt, zuerst muss einmal die   Vermutung her, die Annahme, das Vielleicht, das Wahrscheinlich, das   Möglicherweise. Der Brenner jetzt das beste Beispiel dafür. Sie werden mich   doch nicht nach Kitzbühel bringen, war sein erster Gedanke im Kofferraum. Das   war zwar mehr eine Angst als eine Vermutung, aber pass auf, was ich dir sage:   Eine Angst ist auch eine Vermutung.

Und in dem   Moment, wo die Angst in ihm das vermutet hat, ist ihm auch vorgekommen, dass   sich vom Rütteln her, vom Bremsen und Beschleunigen und vom Abbiegen her sein   Verdacht bestätigt. Oder zumindest nicht widerlegt! Und du darfst nicht   vergessen, wie gut er die Strecke gekannt hat. Das könnte jetzt die Ampel vor   der Autobahnauffahrt sein, hat er vermutet, die immer so saublöd geschaltet   ist, dass man nur mit einem Raketenstart auch die zweite noch bei Grün erwischt.   Und das könnte jetzt die Autobahnauffahrt sein, hat er vermutet, wie es ihn so   gemein gegen die Seite gedrückt hat, dass ihm die Fliehkraft fast das Genick   gebrochen hat. Etwas anderes hat er da natürlich noch nicht vermutet. Nämlich,   wie sehr er sich nur ein paar Stunden später wünschen wird, es wäre der   Fliehkraft wirklich gelungen, ihm schon im Auto den Hals umzudrehen. Aber   nichts da, halsmäßig ist der Brenner ganz nach seinem stämmigen Großvater   gekommen, sprich, das Genick vom Brenner hat es locker ausgehalten. 

Dann ist es auf   einmal so schnell und sauber geradeaus gegangen, als wäre er das hinterste   Gepäckstück in einem Raumschiff, das es sehr eilig hat in die nächste Galaxie.   Aber da musst du bei der Blindvermutung auch wieder vorsichtig sein, du darfst   auf keinen Fall dem Blindvermutungsrausch erliegen und alles gelten lassen vom   Raumschiff bis zum Ich-weiß-nicht-was. Sondern immer bei der wahrscheinlichsten   Variante bleiben, und siehst du, da kommen wieder die Fakten ins Spiel. Weil   wenn sie mich in einen Kofferraum geschmissen haben, werde ich nicht jetzt auf   einmal in einem Raumschiff liegen. Sondern viel eher: Autobahn. 

Auf der Autobahn   ist es so lange dahingegangen, dass der Brenner aus der Beobachtung dieses   ewigen Dahingleitens und sanften   Bergauffahrens immer sicherer geworden ist mit seiner Prognose: vierstündige   Autobahnfahrt nach Kitzbühel. Zeitgefühl im Dunkeln ist natürlich so eine   Sache, und Kofferraumzeit immer relativ. Jetzt ist der Brenner bei seiner   Prognose geblieben, obwohl sie für sein Gefühl nicht viel länger als zwei   Stunden unterwegs waren. Aber sein Kofferraumschiff war ja auch mit einer   wahnsinnigen Geschwindigkeit unterwegs. Das hat der Brenner schon daran   erkannt, dass er die ganze Zeit an der Rückwand geklebt ist. Dann hat er auch   nicht vollkommen ausschließen können, dass ihn nicht doch die Honigmi1ch noch   für ein paar Minuten überwältigt hat. 

 

Und du darfst   eines nicht vergessen. Bei der Abfahrt hat es ihn so brutal nach vorn   geschleudert, als würden sie mit 250 gegen eine gutgepolsterte Wand fahren. Mit   den gefesselten Händen natürlich keine Chance, sich irgendwie abzufangen,   sprich Nasenbein und eine Rippe. Weil nasen- und rippenmäßig ist der Brenner   wieder mehr von der anderen Großvaterlinie her gekommen, fast zu empfindlich   für seinen Beruf. Oder auch wieder nicht. Die Empfindlichkeit brauchst du ja   genauso. Seiner Rippe und seiner Nase hat der Brenner jetzt eine wichtige   Tempoinformation verdankt, sprich Höllentempo. Und ohne Rippe, ohne Nase hätte   er womöglich geglaubt, es ist zu früh für Kitzbühel. So aber hat er gewusst, er   kann ruhig bei seiner Annahme bleiben. Oder besser gesagt, er muss dabei   bleiben. Weil bei einer Angstvermutung bleibst du ja nicht so gern wie   meinetwegen bei einer Hoffnung. 

 

Und das fühlt   sich jetzt ganz nach der Kitzbüheler Dorfstraße an, hat er sich gedacht. Da   hätte seine gebrochene Rippe das Schlagloch vor der Rechtskurve gar nicht mehr gebraucht. Und   jetzt geht es schon steil bergauf, und das sind jetzt schon die Serpentinen, und   das muss jetzt schon die Schotterstraße sein, und das, wo sie mich jetzt so   brutal aus dem Kofferraum reißen, dass ich mit meiner gebrochenen Rippe und mit   meiner gebrochenen Nase auf dem Schotter lande und mit meinem Schmerzensschrei   kurz die Vögel zum Verstummen bringe, und wo ich mit meinem Angstschweiß die   herrliche Almluft verpeste und wo meine Zähne ins würzige Almgras beißen, dürfte   irgendwo sein, wo kein Mensch weit und breit ist, sprich vor der Almhütte, wo   ich den Knoll zum letzten Mal lebend gesehen habe, und das müsste jetzt, wenn   mich nicht alles täuscht, die Hüttentür sein, die der schnaufende Grobian mit   seinen fürchterlichen Nikotinfingern aufsperrt, mit denen er mir gerade noch den   Schmerzensschrei in die Kehle zurückgestopft hat. 

 

Schau, manchmal   kannst du so gute Vermutungen haben wie ein Hellseher und so genau beobachten   wie ein Apache, und es nützt dir alles zusammen überhaupt nichts. Weil wenn der   Brenner es nicht so gut erraten hätte, wenn er sich getäuscht hätte, wenn er   einer Illusion erlegen wäre und sich erwartet hätte, als Entschuldigung für die   ungerechte Entlassung fliegt der Kressdorf mit mir nach Las Vegas zum   Überraschungskonzert, und wenn der Brenner erst jetzt kapiert hätte, dass er   sich getäuscht hat, weil sie ihn in Wirklichkeit nur auf die Alm vom Kressdorf   verfrachtet haben, dann wäre er deswegen auch in keiner schlechteren, sondern   in der genau gleich beschissenen Lage gewesen. Weil richtiges Voraussehen nützt   dir überhaupt nichts, wenn du in einen Kofferraum eingesperrt bist und nur   voraussiehst, ich werde wahrscheinlich bald in einer noch   aussichtsloseren Lage sein. Wenn du mit einer fast schon beängstigenden   Hellsicht voraussiehst, nach der Befreiung aus dem Kofferraum werden mir die   Nikotinfinger eine Pistole an die Schläfe halten, da hast du, wenn es dann   wirklich so ist, überhaupt keinen Vorteil, außer dass du stolz darauf sein   kannst, was für ein gutes Hirn in deinem Kopf auf die Pistolenkugel wartet. 

Aber in dieser   Hinsicht ist der Mensch unbelehrbar. Er versucht auch in der ausweglosen   Situation noch vorherzusehen, wie es weitergeht. Weil er gar nicht anders kann.   Und der Brenner natürlich immer noch fieberhaft überlegt, während er in der   größten Lebensgefahr war, oder sagt man Todesgefahr? Siehst du, das weiß ich   jetzt nicht mehr, Lebensgefahr oder Todesgefahr, jedenfalls war der Brenner   mitten drinnen, fünfundneunzigeinhalb Stunden nachdem die Südtirolerin ihm die   Helena aus dem Auto geklaut hat. Sprich eine halbe Stunde vor Beginn des fünften   Tages. 

Wo genau sie ihn   eingesperrt haben, war auch mit verbundenen Augen nicht schwer zu erraten. Weil   du darfst den Geruch nicht vergessen, den so ein Hasen- und Ziegenstall hat.   Die Tiere waren natürlich nicht da, die hat der Kressdorf nur zu besonderen   Anlässen von der Pflegefamilie geholt. Aber der Geruch gnadenlos. Das war ja   das Einzige, wo sogar die Mädchen sich beschwert haben, wenn der Bankdirektor   Reinhard sie oft stundenlang hinter der Scheibe haben wollte, bevor er ihnen   einen persönlichen Termin gegeben hat. Der Obersenatsrat Stachl hat diesen Tick   vom Reinhard gehasst, weil die Mädchen haben natürlich den Geruch angenommen,   besonders in den langen Haaren, fürchterlich. Und er hat sich sogar einmal in   einer schwachen Sekunde mit dem Kressdorf darüber unterhalten, ob der   Reinhard es nicht merkt, ob der altersbedingt schon so schlechte Riechnerven hat   oder ob es ihm gerade darauf ankommt. 

 

Man darf aber   nicht undankbar sein, weil durch den Stallgestank waren wieder die Nikotinfinger   nicht so schlimm, die ihm jetzt ins Gesicht gefahren sind und ihm die Augenbinde   heruntergerissen haben. Aber interessant. Ohne die Augenbinde hat der Brenner   sich blinder gefühlt als vorher. Wegen dem verspiegelten Glas, das die   Jagdherrenstube vom Stall abgetrennt hat. Von drüben hat man tadellos in seine   Zone hereingesehen, aber von herinnen hat man nicht gesehen, wer hinter der   Scheibe ist. Sondern man hat sich nur selber gesehen. Das hat ja dem Reinhard   so gefallen, dass er die Mädchen sehen kann, aber sie ihn nicht. 

 

Wenn du dich   blind fühlst, werden natürlich die Gerüche um so intensiver. Und sogar beim   Mister Nicorette dürfte der Geruchssinn sich in der Abgewöhnzeit langsam   zurückgemeldet haben. Weil er hat jetzt zu seinem sommersprossigen Freund   gesagt, er muss dringend in die frische Luft hinaus, er erstickt hier. 

 

Aber der   Bauleiter hat den Kopf geschüttelt und nach draußen gedeutet, wo das Geräusch   von einem parkenden Auto zu hören war. »Dafür ist jetzt keine Zeit mehr. Beeil   dich einfach mit ihm, dann kannst du hinauskommen in die frische Luft«, hat er   gesagt und die beiden im Stall zurückgelassen. Der Stinker hat beleidigt   geschaut und sich sein weißes Plastikpfeifchen in den Mund gesteckt. Und   ausgerechnet dieses blöde Röhrchen hat dem Brenner jetzt eine Heidenangst   eingejagt. Weil eine Verhörzigarette, das wäre die Normalität gewesen. Zigarette   anbieten, Rauch ins Gesicht, zweimal   brennen und so weiter, alles bekannte Gemeinheiten, aber das Abgewöhn-Röhrchen   hat dem Schläger so eine menschliche Note gegeben. Und menschliche Note immer   lebensbedrohlich. 

 

»Weißt du   eigentlich, dass jahrzehntelanges Rauchen die Spermienqualität mindert?«, hat   der Brenner gesagt. Weil er hat sich so schwach gefühlt, dass er geglaubt hat,   er muss es unbedingt überspielen. 

 

Das hat der   Baustellenbewacher auf seine Art beantwortet, sprich mit dem Versuch, die   Spermienqualität vom Brenner endgültig zu ruinieren. Aber viel Luft hat der arme   Wachhund wirklich nicht mehr gehabt, weil nach dem Tritt ist ihm der Schweiß auf   die Stirn getreten, als hätte es ihm mehr wehgetan als dem Brenner, und erst   nachdem er ein paar Mal an seinem Röhrchen gesogen hat, war er so weit. Er hat   dem Brenner seine Gangstersprüche aufgesagt, dass er es sich aussuchen kann,   schnell oder langsam, sanft oder unsanft, ganz wie er möchte, aber jedenfalls,   was ihn interessieren würde: »Wo ist die Helene?« 

 

Ein bisschen   komisch hat das schon ausgesehen, der Baustellenwächter muskulös wie ein Ochse,   keine Haare auf dem Kopf und dafür fünfundzwanzig Tätowierungen auf seinem   breiten Hals, aber am Nikotinpfeifehen hat er gesogen wie ein Säugling. Nur im   Nachhinein muss man sagen, es hat schon auch etwas Tragisches, wenn sich einer   in den letzten Lebensstunden noch damit quält, sich das Rauchen abzugewöhnen. 

»Was ist, Herr   Simon? Hat's dir die Sprache verschlagen? Wo habt ihr die Helene?« 

 

Dem Brenner ist   aufgefallen, dass er den Namen genauso falsch betont hat wie die Südtirolerin   ihre Marlbooro. Und ob du   es glaubst oder nicht, das hat ihn an das einzige Buch erinnert, das es bei   seinen Großeltern gegeben hat, oder besser gesagt, an eine Geschichte in dem   zehn Zentimeter dicken Wilhelm Busch, sprich Die fromme Helene. So hat   der tätowierte Ochse den Namen ausgesprochen, wie die fromme Helene. Nein,   stimmt nicht, zwei Bücher haben seine Großeltern gehabt, den Wilhelm Busch und Der Hausarzt. Und in beiden sehr gute Bilder! Aber ab einem gewissen   Alter, wo er den Hausarzt in seinem Versteck gefunden hat, ist ihm die fromme Helene langweilig geworden, und nur mehr Hausarzt, frage   nicht. 

Der Brenner hat   jetzt den Vorarbeiter aber nicht dafür kritisiert, dass er die Helena wie die   fromme Helene ausgesprochen hat. Er hat getan, als würde es ihn nicht stören,   weil wer die Pistole hat, entscheidet über die Geschmacksfragen, das ist auf   der ganzen Welt so. Stattdessen hat der Brenner geantwortet: »Ihr wisst genau,   dass ich der Erste bin, der wissen möchte, wo das Mädchen ist.« 

»Du bist der   Erste, der das wissen möchte? Noch vor den Eltern, oder wie? Bist du hier der   Leidtragende oder was?« 

»Nein. Der Erste   außer den Eltern natürlich.« 

Ja, siehst du,   da war der Baustellenochse doch zu blöd dazu, weil sonst hätte er vielleicht aus   diesem schnellen Kleinbeigeben erkennen können, dass der Brenner lügt. Aber gut,   Analyse war sowieso nicht seine Aufgabe. Er war nur für die Fragen zuständig.   Für die Analyse waren natürlich die Herren hinter der Scheibe da. Du darfst das   Babytelefon nicht vergessen, das der Kressdorf manchmal zur Freude vom   Bankdirektor Reinhard aufgedreht hat. Das hat ja dem Reinhard immer so gefallen,   dass sie das Geplapper der   Mädchen herübergehört haben, quasi Hintergrundmusik, während er mit dem   Obersenatsrat den Ernst des Lebens ausverhandelt hat. Jetzt hat der Brenner   natürlich auch nur an die Herren hinter der Scheibe gedacht, während der   tätowierte Ochse die nächste Frage aus seinem Röhrchen gesaugt hat. »Wenn du   schon nicht sagen willst, wo die Helene ist -« 

 

»Helena«, hat   der Brenner ihn jetzt doch unterbrochen, »sie heißt Helena, und ich weiß nicht,   wo sie ist.« 

 

»- dann verrätst   du uns vielleicht, wo dein Freund Knoll ist.« 

 

Jetzt natürlich.   Der Knoll. Das war der erste Moment, wo der Brenner eine Chance gesehen hat,   dass er vielleicht doch noch mit dem Leben davonkommen könnte. Wo die Helena   ist, hat er ihnen nicht auf die Nase gebunden, um die Südtirolerin zu schützen,   an sein eigenes Überleben hat er da noch gar nicht geglaubt. Aber jetzt hat er   auf einmal die Chance gesehen, dass der Knoll ihn noch einmal herausreißt. 

 

Er war jetzt so   konzentriert auf den Raum hinter der Scheibe, dass ihm fast vorgekommen ist, er   sieht, wie der Bankdirektor und der Baulöwe und der Obersenatsrat dort sitzen   und ihn belauern. Aber nicht nur ihn, sie müssen sich auch gegenseitig belauert   haben. Er hat jetzt gewusst, zumindest einer von ihnen weiß nichts vom Knoll in   der Senkgrube, sonst würden sie den Ochsen nicht so blöd fragen lassen. 

»Woher soll ich   wissen, wo der Knoll ist?« 

 

»Vielleicht,   weil du der Letzte bist, mit dem er gesehen worden ist. Dass in einer   Schrebergartensiedlung nichts unbemerkt bleibt, solltest du eigentlich wissen.« 

»Ich hab den   Knoll verfolgt, weil ich geglaubt hab, er führt mich zur Helena.« 

Nach einer   halben Tonne Nikotinersatz hat der Tätowierte wieder die Sprache gefunden. »Und   dass er mit dem Kauf der Schrebergartenruine das Anrainerrecht erworben hat,   davon weißt du natürlich auch nichts. Und dass sein Anwalt schon einen Baustopp   erwirkt hat.« 

»Das gibt's ja   nicht!« »Was gibt's nicht?« 

»Dass ihr euch   um eure Scheißbaustelle kümmert statt um das Mädchen!« 

Der   Riesensäugling hat darauf nichts gesagt, sondern neugierig eine neue Frage aus   der weißen Plastikzitze gesaugt. »Und warum rennst du hinter der Sunny her,   wenn du nichts mit dem Video zu tun hast?« 

»Und warum   bringt ihr deswegen den Milan gleich um?« 

Der Brenner hat   sich gedacht, das könnte für den einen oder anderen der feinen Herren auf der   anderen Seite der Scheibe auch eine interessante Neuigkeit sein. Und wirklich   ist der Wachhund gar nicht mehr zum Antworten gekommen. Der Bauleiter ist   hereingestürmt und hat seinen Mund so säuerlich zusammengezogen, dass er kleiner   war als seine größte Sommersprosse. 

»Das war ein   Betriebsunfall. Notwehr!«, hat die sprechende Sommersprosse gesagt. »Der Depp   hat seine Spielzeugpistole gezogen. Es ist ein Wahnsinn, dass diese perfekten   Imitationen nicht verboten sind!« 

»Vielleicht   sollte man lieber euch die echten verbieten und den Kindern ihren Spaß lassen.« 

»Und du bist   schuld, weil du solche Amateure ins Geschäft holst.   Aber wir werden dir keinen Strick daraus drehen. Gib uns das Video, und du   kannst heimgehen.« 

»Ich hab mehrere   Videos«, hat der Brenner gesagt. »Aber keinen Videorecorder. Wegschmeißen will   ich sie auch nicht. Es sind doch Erinnerungen, auch wenn man sie nicht mehr   abspielen kann.« 

»Du weißt genau,   dass wir nicht von einer VHS-Kassette reden!«, hat der Tätowierte gebrüllt. 

»Einen Film mit   der Julia Roberts. Den hat einmal eine vergessen, wie sie zu ihrem Mann   zurückgezogen ist.« 

Der Bauleiter   hat seinem Sicherheitschef etwas ins tätowierte Ohr geflüstert, aber der   Brenner hat einfach weitergeredet. 

»Und dann habe   ich noch eines mit der Olympiaabfahrt 1976, weil da hab ich als junger Polizist   Dienst in Innsbruck gehabt. Einmal bin ich sogar kurz mit der Königin von   Schweden im Bild, die war damals Olympiahostess, und jetzt ist sie Königin von   Schweden. Das lösche ich natürlich nicht. Und hinten auf der Kassette ist noch   ein Western oben. Aber der Schluss fehlt.« 

Sechsundneunzig   Stunden nach dem Verschwinden der Helena ist drüben in der Jagdherrenstube das   Licht angegangen, und der Brenner hat hinter die Scheibe gesehen. Dass der   Täter die Maske abnimmt, ist für das Opfer natürlich immer ein schlechtes   Zeichen. Weil späterer Polizeikontakt nicht mehr vorgesehen. Aber interessant.   Aus irgendeinem Grund hat es ihn am meisten beunruhigt, dass der Bankdirektor   Reinhard nicht da war.

 


19

 

Sechsundneunzig   Stunden nachdem der Brenner zu lange überlegt hat, welche Schokolade er nehmen   soll, sind der Kressdorf und der Obersenatsrat Stachl wie zwei   Begräbnis-Ministranten links und rechts von der offenen Senkgrube gestanden   und haben zum Holzbalkon hinaufgeschaut. Da oben waren die zwei Arbeiter und   haben den Brenner langsam Richtung Senkgrube abgeseilt. 

»Stopp!«, hat   der Kressdorf gerufen, wie die Füße vom Brenner gerade noch im Trockenen waren.   Er war dabei so sachlich, als würde er auf der Baustelle dem Kranführer helfen,   die Betonplatten richtig abzustellen. Dann hat er seinen schwebenden Chauffeur   noch einmal im Guten gebeten, ihnen zu sagen, wo er das Video hat, das der   Knoll ihm gegeben hat. Dem Brenner ist nichts Besseres eingefallen, als den   Knoll lautstark für die Lüge zu verfluchen, dass er ein Video bei ihm hinterlegt   hat. Genützt hat ihm das natürlich nichts. Er hat das Sunny-Foto vom Knoll   gehabt, also haben sie ihm auch nicht geglaubt, dass er keine Ahnung hat, was   für ein Video sie überhaupt meinen. Da gibt es ja tausend Möglichkeiten, vom   Kinderporno bis zum zum zum. Es gibt ja nichts, was es nicht gibt auf der Welt.   Ich sage sogar, das ist der größte Fehler an unserer Welt, dass es nicht   wenigstens ein paar Dinge gibt, die es nicht gibt. Weil Nichtdinge und   Nichtmenschen meistens weitaus   sympathischer als die, die sich mit spitzen Ellenbogen in die Welt gedrängt   haben. Oder wenn du dir anschaust: 

Nichtideen! Dann   Nichtmeinungen, Nichtgefühle, Nichtliebe, Nichtgespräche, Nichtgedanken! Da   sage ich sofort zu allen, hereinspaziert, meine Tür ist weit offen für euch! 

 

Schwierig wird   es immer mit den Existenzen. Da fangen die Probleme an. Und aufhören tut es mit   Menschen, die einen anderen in die Scheiße tauchen. Wegen einem Video! Und der   Brenner keine Ahnung, was auf dem Video überhaupt drauf war. Aber bevor du   jetzt auch noch anfängst und Gedanken zum Existieren bringst, quasi: vielleicht   der Reinhard mit der Ziege oder der Obersenatsrat Stachl mit dem Hasen, sag ich   dir gleich: alles falsch. Da liegst du komplett daneben. Und der Brenner hat es   auch nicht erraten, was auf dem Video oben war. 

»Weiter!«, hat   der Kressdorf Richtung Holzbalkon gerufen. 

 

Der Stachl hat   nichts gesagt, er hat nur den Brenner angeglotzt, als wäre er ihm wahnsinnig   böse dafür, dass er ihn da hineingezogen hat. Und der Brenner hat   zurückgestarrt, als würde er es gar nicht spüren, dass ihm die Soße gerade in   die Schuhe sickert. 

 

Vom Bankdirektor   Reinhard war immer noch nichts zu sehen. Ein Reinhard lässt sich von so einem   kleinen Zwischenfall nicht aus dem Domizil oder gar aus seinem Refugium   hervorlocken. Mit den Kleinigkeiten wollte der gar nicht behelligt werden. Da   hat er gesagt, der Stachl und der Kressdorf machen das schon. Und du darfst   eines nicht vergessen. Den guten Chef macht es gerade aus, dass er delegieren   kann. Der hätte vielleicht sogar Lust, jeden Einzelnen, der es verdient hat,   persönlich in die Scheiße zu tunken, aber er   muss es seinem Mitarbeiter überlassen, damit der motiviert ist. Und der Untere   muss es auch wieder an den Nächstunteren delegieren, und da kannst du nicht als   Kressdorf oder als Stachl selber den Brenner abseilen, wenn deine Muskelmänner   schon seit Monaten darauf warten, dass sie eine Unterhaltung haben. 

Für den   Bankdirektor war nur die Effizienz wichtig. 

Und in dem Sinn   hat der sich hervorragende Leute geholt. Wo man sogar sagen muss, für ein   Hundertmillionenprojekt sind zwei Tote gar nicht so viel. Oder meinetwegen drei   Tote, wenn man den Mann der Kindergärtnerin auch noch mitzählt. Und für den   haben sie wirklich nichts gekonnt, den hätte man eher noch der Südtirolerin   anlasten müssen. Im Grunde war der Knoll auch selber schuld. Und der Milan mit   seinem übertriebenen Eifer sowieso. Aber sogar wenn man ihnen die alle   anrechnet, muss man sagen, für hundert Millionen Euro hat es auf der Welt schon   viel mehr Tote gegeben, das ist sogar rein rechnerisch schon auf der humanen   Seite. 

 

Oder vier Tote,   wenn man jetzt sagen würde, der Brenner auch auf dem besten Weg. Er selber   hätte in diesem Moment, wo es ihn schon in den Kniekehlen gekitzelt hat,   jedenfalls keine hohen Summen mehr auf sein Leben gesetzt. Und ich ehrlich   gesagt auch nicht. Weil er hat ja überhaupt keine Ahnung gehabt, dass der Knoll   bei seiner Videoüberwachung etwas ganz anderes gefunden hat, als er gesucht   hat. Darum sage ich ja immer, der Mensch findet meistens etwas anderes, als er   sucht. Jetzt was hat der Knoll gefunden auf seinen Überwachungsvideos? Pass auf,   ich sag nur so viel. Die Klinik hätte er damit nicht zu Fall bringen können.   Aber dafür das ganze Riesenland.

Im Nachhinein   hat man das alles langsam erfahren, oder ehrlich gesagt, alles auch nicht, sonst   würde Wien heute anders aussehen, frage nicht. Aber du darfst eines nicht   vergessen. Der Brenner ist jetzt nicht im Nachhinein gewesen. Noch nicht! Weil   das liegt in der Natur des Menschen, dass er nie im Nachhinein ist, außer wenn   es zu spät ist. Er hat sich zwar schon bei den Mücken befunden, er ist von den   Mücken freundlich begrüßt worden, er hat sogar schon in der Luft schweben   können, aber noch ist er selber keine Mücke gewesen. Wo man vielleicht sagt, als   Mücke hätte er eventuell mit dem Insektenaug von der anderen Weltkugelseite aus   herüberschielen können und im Vorhinein ein bisschen was von dem erspähen, was   du als Mensch erst im Nachhinein wissen kannst. 

Aber nichts da.   Der Brenner hat von dem Überwachungsvideo nichts gewusst. Also vom   Tankstellenüberwachungsvideo hätte er alles gewusst, das hätte er auswendig   rückwärts und vorwärts heruntersagen können, aber vom Kliniküberwachungsvideo   hat er gar nichts gewusst, weil das war ja Geheimsache vom Knoll. Und wenn du   etwas nicht weißt, kannst du es auch nicht verraten. Da kannst du schon bis zu   den Knien in der Scheiße hängen, es nützt nichts. Es schaut aus wie Tapferkeit,   aber es ist nur Blödheit. Und wie er immer noch tiefer eingesunken ist und   schon ausgesehen hat wie ein beidseitig beinamputierter Jesus, der mit seinen   Stummeln auf dem Scheißesee wandert, hat er ihnen immer noch nicht sagen   können, wo das Überwachungsvideo vom Knoll ist, weil er hat es nicht gewusst,   und aus. 

Jetzt was macht   man in so einer Situation, wenn man nichts weiß, aber der Mitmensch quält dich,   damit du es weißt? Irgendwas   muss man als Mensch ja immer machen, das reine Nichtrnachen ist uns nicht   gegeben. 

Die meisten   Menschen schreien bei solchen Gelegenheiten recht, aber der Brenner hat nicht   geschrien, nicht einmal, wie die Jauche ihn an seiner kitzligsten Stelle   erreicht hat. Wenn du an das Hineinsteigen in ein Schwimmbad denkst, dann   weißt du, dass dem Brenner jetzt die Jauche schon über den Badehosenrand   gestiegen ist, und du musst wissen, den Badehosenrand hat er wieder von der   sensiblen Großvaterlinie gehabt. 

Und das Seil hat   immer noch weiter nachgegeben. Der Brenner hat immer noch keinen Grund unter den   Füßen gespürt. Er hat sich schon darauf eingestellt, dass er bald mit den   Zehenspitzen den Knoll spüren und kurz darauf selber beim Knoll unten liegen   wird, aber er hat immer noch nicht gewusst, was er den Verbrechern da oben sagen   soll, damit sie ihn wieder hinaufziehen, früh genug, dass die bleibenden Schäden   nur psychisch sind, also schlaflose Nächte, Angst vor jedem Regenwurm, aber   noch nicht körperlich. 

Wenn ich sage,   Badehosenrand unangenehm, dann gilt das für eiskalte Schwimmbäder. Für   Senkgruben gilt: Hals noch viel unangenehmer. Und der Brenner wäre bereit   gewesen, alles und jeden zu verraten, nur damit sie ihn wieder hinaufziehen.   Aber gezogen haben die Schweine jetzt nur an dem zweiten Seil, das an seinen   Beinen befestigt war, damit er nicht auf den Zehenspitzen stehen und sich so   über Wasser halten kann. Ein paar Sekunden hätte er den Mund noch frei gehabt,   aber er hat von einem Video einfach nichts gewusst. 

Erst wie er   schon eine Minute oder zwei komplett untergetaucht   war, wie er sich schon mit dem Knoll die Senkgrube brüderlich geteilt hat, ist   ihm, wahrscheinlich durch den Sauerstoffentzug, eingefallen, was er ihnen sagen   müsste, damit sie ihn wieder hinaufziehen. Er hätte ihnen sagen sollen, dass   die Helena sterben wird, wenn sie ihn umbringen. Dass er sie in einem Keller   versteckt hat. Und wenn sie ihn umbringen, dann wird auch das alleingelassene   Kind elend in seinem Quartier verhungern. 

 

Aber da war der   Brenner natürlich schon ein bisschen mehr im Jenseits als im Diesseits. Er hat   sich dem ewigen Frieden schon so nahe gefühlt, dass er die wichtigsten Dinge   verwechselt hat. Du musst wissen, der totale Friede ist weitschichtig mit der   Blödheit verwandt. Jetzt hat der Brenner aus seiner Sauerstoffschuld heraus   Vorher und Nachher verwechselt. In Wirklichkeit hat er es natürlich sofort   gesagt, dass die Helena ohne ihn verrecken wird. Es ist ihm gleich eingefallen,   sofort ist es ihm eingefallen, als Allererstes. Weil dein einziger Trumpf fällt   dir in Lebensgefahr normalerweise sehr schnell ein. Und du spielst ihn in   Todesgefahr sofort aus. 

 

Und der Brenner   auch absolut normal in dieser Hinsicht. Sprich: sofort! Da ist er noch nicht   einmal bis zu den Knien in der Senkgrube gehängt, hat er es schon   hinausgebrüllt. Kind! Keller! Helena! Helene! Weil du darfst die Lebensgefahr   nicht vergessen. Die Todesgefahr. Und wie seine Oberschenkel verschwunden sind,   war es schon längst keine Neuigkeit mehr für die zwei Ministranten neben der   Senkgrube und die zwei Totengräber am Balkon, weil er hat es ja schon   hinausgebrüllt, wie ihm die Scheiße in die Schuhe gesickert ist. Nicht nur   einmal hinausgebrüllt, sondern zehnmal, hundertmal, ich hab das Kind, so laut,   dass man es eigentlich   noch in Kitzbühel unten hören hätte müssen. Darum sage ich immer, da sollte man   auch einmal nachforschen, ob nicht der eine oder andere im Dorf unten den   Brenner in Lebensgefahr um Hilfe schreien gehört und keinen Finger gerührt hat,   weil so sind die Leute! 

Aber   interessant. Ihm ist nicht vorgekommen, dass er einsinkt. Sondern dass ihm aus   der Erde die Todesgefahr entgegenschwappt. Vorgekommen ist ihm, dass die   Lebensgefahr wie das reinste Schleusenwasser unaufhaltsam über seine Knöchel,   über seine Waden, über seine Knie steigt, und nicht, als wäre er es, der immer   tiefer in die Todesgefahr hinuntersinkt. Weil die Sinne täuschen uns ja   wahnsinnig, besonders, wenn die Dämpfe entsprechend sind. Und obwohl er   gebrüllt hat, dass er weiß, wo die Helena ist, und dass sie ohne ihn sterben   wird, ist ihm jetzt vorgekommen, dass er nichts gesagt hat, weil es ihm erst   eingefallen ist, wie es zu spät war. 

Dass es so was   gibt! Aber ich sage, zum Glück hat der Mensch für so verzweifelte Situationen   seine gnädigen Sachen im Gehirn. Genauso, wie man oft im Alter die Dinge   verklärt, und war gar nicht alles so schlecht, im Krieg hab ich Skandinavien   gesehen, in der großen Liebe mehrmals den Ikea besucht, genauso richtet uns das   tröstliche Gehirn die Welt manchmal so her, als hätten wir einen Einfluss   gehabt. Und wenn einer Krebs hat, dann sagen wir, na ja, aber er hätte es   verhindern können, wenn er entsprechend gelebt hätte, weil Sonnenbrand,   Alkohol, weißes Mehl, dunkles Fleisch, düstere Gedanken und und und. Oder gar   vor achtundzwanzig Jahren einmal mit einer Raucherin geschmust, sprich selber   schuld am Zungenkrebs. Und mit dem Selberschuld ist gleich alles halb so   schlimm, weil immerhin einen   Einfluss gehabt. Und jetzt hat der Brenner, während er schon in der absoluten   Senkgrubenfinsternis mit schwindenden Sinnen nach dem Knoll getastet hat, noch   gedacht: Ich bin selber schuld, weil ich hätte sagen sollen, dass ich die Helena   habe. Und da siehst du, dass er im Verenden schon in die Glücksphase gekommen   ist, weil immerhin selber schuld, das ist das größte Glück, das man am Ende   eines erfüllten Lebens haben kann. 

Der Brenner hat   sich jetzt auch gefreut, dass er am Senkgrubenboden einen Bekannten getroffen   hat. Aber nicht dass du glaubst, den Knoll. Weil nach fast vierzig Stunden in   einer Senkgrube - weißt du, was ich meine? Da hat der Mensch normalerweise schon   mehr die Statur einer Mücke, mehr zartes Flügelgewebe als Beine und Arme, mehr   ewiger Kreislauf als plumpe Formvollendung. 

Jetzt wer war   es, wenn es nicht der Knoll war? Pass auf, ob du es glaubst oder nicht, der   Brenner hat auf dem Boden der Senkgrube den lieben Gott getroffen. Das war   natürlich eine Überraschung, frage nicht. Also für den Brenner eine   Überraschung, für den lieben Gott natürlich nicht. Der hat nett herübergelächelt   vom anderen Rand der Senkgrube, der dem Brenner jetzt so weit entfernt   vorgekommen ist wie der andere Beckenrand im Straßganger Schwimmbad. Aber   trotzdem kein Zweifel, wer der Mann war. Schon allein, wie der geleuchtet hat.   überirdisch Hilfsausdruck! Das war ein Hallo beim Brenner, das kannst du dir   gar nicht vorstellen. Weil erstens hätte er nie damit gerechnet, dass er   überhaupt einmal dem lieben Gott begegnet, und wenn schon, dann in einer   schönen Umgebung, mit Trompeten, mit Posaunen, mit Kerzenlicht, mit Menü, mit   Jungfrauen und und und. Aber nein, hat der Brenner gedacht, und er   hat immer wieder hinschauen müssen, so sehr hat ihn die Begegnung in diesem   unpassenden Rahmen überrascht: Ausgerechnet in einer Senkgrube, zwei Meter von   Scheiße bedeckt, begegne ich dem lieben Gott. 

Aber   interessant. Den Brenner hat der Überraschungsbesuch nicht nervös gemacht. Auch   nicht, wie der liebe Gott jetzt näher gekommen ist. Und du darfst eines nicht   vergessen. Der ist wahnsinnig schnell näher gekommen, der hat sich schneller   bewegt als ein Licht in der Finsternis. Und je näher er gekommen ist, umso   besser ist es dem Brenner gegangen. Weil der liebe Gott natürlich eine   Ausstrahlung, frage nicht. Dem war die schlechte Umgebung vollkommen egal. Das   hört man ja immer wieder, die richtigen Berühmtheiten sind unkompliziert.   Bestes Beispiel jetzt der liebe Gott. Der hat nur gelächelt, wie der Brenner   gesagt hat: »Gibt es dich also doch!« 

Ich muss ganz   ehrlich sagen, da ist neben der positiven Überraschung sogar ein kleiner Vorwurf   in der Stimme vom Brenner mitgeschwungen. »Wenn ich das in meiner Jugend gewusst   hätte«, hat er zum lieben Gott gesagt, »da hätte ich die Frauen reihenweise!«   Aber dann war es ihm gar nicht mehr wichtig, den Satz zu Ende zu sprechen, und   er hat sich gedacht, Schwamm drüber, Hauptsache, ich habe auch so nichts   anbrennen lassen. Nur schade, dass ich jetzt keinem mehr erzählen kann, wie   sympathisch der ist! 

Aber »schade«   und »Vorwurf« und »Hauptsache«, das ganze »leider« und »gottseidank« hat für den   Brenner im Grunde gar nichts Richtiges mehr geheißen. Du musst wissen, wenn du   beim lieben Gott am Schoß sitzt, gehen dir irdische Sachen vollkommen am Arsch   vorbei. Die Riesenland-Zwerge oben waren ihm schon so was von egal, nicht einmal böse war   er ihnen, weil mit dem lieben Gott super Ebene gehabt. 

 

Böse war er   ihnen nur dafür, dass sie ihn in letzter Sekunde wieder hinaufgezogen haben.   Und wie dann sein Verstand wieder angesprungen ist, hat der sofort wieder mit   seinen Erklärungen angefangen, sprich: Das Licht, das der Brenner gesehen hat,   war nur das Tageslicht, in das er wieder hinaufgezogen worden ist. Sein gutes   Gefühl ist nur vom angenehmen Aufwärtsschweben ausgelöst worden. Und das rasende   Näherkommen von seinem lieben Gott muss durch die Begegnung mit dem   Obersenatsrat Stachl ausgelöst worden sein, der, gerade wie der Brenner wieder   ans Licht gekommen ist, an ihm vorbei in die Senkgrube geflogen ist.
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So schnell geht   es im Leben. Gerade ist der Obersenatsrat Stachl noch oben gestanden bei den   Leuten, die vom Brenner unbedingt wissen wollten, wo er das Video hat, und   jetzt ist er selber in der Senkgrube gelegen, und der Brenner war oben. Zum   Glück war für den Kressdorf die Information, dass der Brenner die Helena hat,   doch interessanter als das Millionenprojekt. Weil die Vatergefühle. 

Und wie der   Obersenatsrat Stachl den Brenner nicht mehr heraufholen wollte, hat der   Kressdorf sein Jagdgewehr aus dem Haus geholt und es dem Obersenatsrat mit so   einer Wucht über den Hinterkopf gezogen, dass sie später bei der Obduktion   festgestellt haben, der Stachl ist gar nicht in der Senkgrube ertrunken, sondern   dort schon mit einem gebrochenen Genick angekommen. Und da sieht man wieder   einmal, wie recht das Sprichwort hat. Übung macht den Meister, da kann man   sagen, was man will. Weil beim Knoll haben sie festgestellt, dass der Kressdorf   ihn mit dem Gewehrkolben nur niedergeschlagen hat, und verstorben ist der erst   in der Senkgrube. 

Aber nicht dass   du glaubst, die beiden Muskelmänner haben dem Kressdorf so ohne weiteres   gehorcht und den Brenner noch einmal heraufgezogen. Im Gegenteil. Denen ist es   viel zu viel geworden, wie der Kressdorf ausgerastet und auf den Obersenatsrat   losgegangen ist. Die haben natürlich sofort   gemerkt, dass sie sich auf den Kressdorf nicht mehr verlassen können. Und auf   ihren Anteil am Riesenland schon gar nicht, wenn er das Projekt in   Gefahr bringt. Pass auf, mit vorgehaltenem Jagdgewehr hat er sie zwingen müssen,   dass sie den Brenner wieder heraufholen und neben der Senkgrube von seinen   Fesseln befreien. 

Ich habe seither   viel darüber nachgedacht, und ich könnte mir durchaus vorstellen, dass der   Kressdorf gerade deshalb so rabiat durchgegriffen hat, weil er seit zwei Tagen   gewusst hat, dass die Helena nicht seine leibliche Tochter ist. Jetzt hat er die   einmalige Chance gesehen, sich mit Gewalt wieder zum Vater zu machen, indem er   den Samenspender beseitigt und die Helena rettet. Und du darfst eines nicht   vergessen. Nachdem er den Knoll erschlagen hat, wie der ihm unter die Nase   gerieben hat, dass er nicht einmal der Vater seiner Tochter ist, wäre es für den   Kressdorf sinnlos gewesen, auf halbem Weg stehen zu bleiben. 

Der Brenner hat   an diese Dinge jetzt natürlich noch keinen Gedanken verschwendet. Er hat zuerst   gar nicht mitgekriegt, dass er wieder oben ist. Er ist ja nicht einmal richtig   zur Besinnung gekommen, wie der Schuss geknallt hat. Und du darfst eines nicht   vergessen: Jagdgewehr immer lauter Schuss. Das soll jetzt aber nicht heißen,   dass der Kressdorf mit dem Jagdgewehr in die Luft geschossen hat, um den Brenner   zur Besinnung zu bringen, quasi Tote aufwecken. Sondern im Gegenteil. Der   Kressdorf hat seinem Sicherheitschef, der den Brenner nicht wiederbeleben   wollte, das Rauchen endgültig abgewöhnt, sprich mitten in die Lunge geschossen.   Und der Bauleiter hat es dann gern gemacht, obwohl es keine schöne Aufgabe war,   weil sagen wir einmal so: Der Brenner hat mehr Sommersprossen im Gesicht gehabt   als der Mann, der ihn beatmet hat. Der Bauleiter hat das überhaupt nur gemacht,   weil sein Chef ihm das Jagdgewehr an die Stirn gehalten hat. Aber wenn du jetzt   sagst, das ist ekelhaft, dann muss ich leider sagen, das war noch der schöne   Teil der Geschichte. 

Und wenn du sehr   schreckhaft bist, dann denk jetzt kurz an was anderes. Mach die Augen zu und   denk an den Urlaub am Meeresstrand, Liegestuhl, Sonnenöl, Wellenklang. Und   nicht an das Stück Wiese neben der Senkgrube. Dort hat der Kressdorf jetzt keine   halben Sachen mehr gemacht. Sprich, der erste Schnaufer, den der Brenner   wieder gemacht hat, war gleichzeitig der letzte Schnaufer von seinem   Lebensretter. Weil direkt in den Kopf. Und ob du es glaubst oder nicht, der   Brenner hat ihn fast darum beneidet. 

Normalerweise   sagt man ja, dass sich ein frisch Wiederbelebter eine Zeitlang ausruhen darf,   und der muss nicht sofort wieder ins Mobbingbüro zurück, aus dem er sich gerade   mit Anlauf gestürzt hat, sondern erst nach der Mittagspause. Aber das ist   wieder der Vorteil als Mörder. Da musst du dich mit den kleineren   Moralvorschriften nicht mehr so herumquälen. Und der Kressdorf hat jetzt dem   Brenner keine Verschnaufpause gegönnt. Er hat den immer noch benommenen und   zitternden Brenner mit dem Jagdgewehr in der Hand gezwungen, die beiden Leichen   zum Knoll und zum Obersenatsrat Stachl in die Senkgrube zu werfen. Und siehst   du, das ist das Schöne am Unglück. Das ist das Herrliche an Tod und Krankheit.   Das ist das Wunderbare an Erschöpfung und Untergang. Du bist jeder Waffe   hoffnungslos überlegen. Weil eine totale Erschöpfung, eine tödliche Krankheit,   eine völlige Verzweiflung lässt sich von einem Jagdgewehr   nichts mehr anschaffen. Und der Brenner war einfach noch viel zu erschöpft. Er   hat es beim besten Willen nicht geschafft. Seine Knie sind ihm einfach immer   weggekippt, Gliederpuppe nichts dagegen. 

Jetzt ist dem   Kressdorf nichts anderes übriggeblieben. 

Gewehr hin oder   her, er hat es selber machen müssen. In der Firma hat er bei jeder Gelegenheit   aufgeseufzt und weinerlich beklagt, dass man alles selber machen muss. Aber   heute nicht geklagt, nicht geseufzt und nicht aufgestampft. Sondern er war jetzt   ganz auf die Sache konzentriert, fast möchte ich sagen, einer der glücklichsten   Momente in seinem Leben, wo es nichts gegeben hat außer ihm und der Sache, und   er hat die beiden Leichen mit ein paar konzentrierten Fußtritten über den Rand   in die Senkgrube getreten, wo sie mit einem gleichgültigen Platschen   verschwunden sind. 

Mein lieber   Schwan, der Knoll, der Obersenatsrat und die beiden Prügelknaben in einer   Senkgrube. Da ist eine Partie zusammengekommen, wo man fast sagen muss, ein   kleines Kunststück, dass man eine Scheißegrube qualitativ noch verschlechtern   kann. 

Den Brenner hat   das Stehen noch so angestrengt, dass er sich wieder ins Gras gesetzt hat, direkt   an den Rand der Senkgrube. Er hat in die Kloake gestarrt und versucht, sich an   etwas Wichtiges zu erinnern, das er da unten erlebt hat. Er hat seine ganze   Konzentration zusammengenommen, er hat nur mehr gewusst, dass es etwas   wahnsinnig Wichtiges war. Etwas Weltbewegendes, ist ihm vorgekommen, darum hat   er sich so angestrengt. Aber es ist immer tiefer versunken und ihm nie wieder   eingefallen. 

Rein   detektivisch gesehen war es nicht so schlimm, dass er den lieben   Gott ganz vergessen hat, weil der liebe Gott war ja nicht der Täter. Der liebe   Gott hat der Südtirolerin nicht angeschafft, dass sie die Helena mitnimmt. Er   hat dem Brenner nicht angeschafft, dass er am Vorabend auf das Tanken vergisst.   Er hat der Frau Doktor nicht angeschafft, dass sie ihrem Mann einen gigantischen   Bauauftrag zuschanzt, indem sie die Abtreibung bei einem zwölfjährigen Kind   nicht meldet. Er hat dem Obersenatsrat nicht angeschafft, dass er den Prater   verbaut und die Frau vom Baumeister schwängert. Und vor allem hat er dem Knoll   nicht angeschafft, dass er in seinem Namen Drohungen ausspricht. 

Der liebe Gott   hat sich das alles nur mit einem Lächeln angeschaut, weil freier Wille. Dem   Brenner war der Anblick der offenen Grube, in der seine Erinnerung auf ewig   verschwunden ist, so unangenehm, dass er den Kressdorf gefragt hat, ob er die   Grube wieder mit den Brettern abdecken soll oder ob es sich nicht auszahlt,   weil er ihn auch noch hineinwerfen will. 

  »Zumachen«, hat   der Kressdorf gesagt. »Was glauben Sie, wozu ich Sie wieder heraufgeholt habe.«   Weil unglaublich, der Kressdorf immer noch korrekt und per Sie mit dem Herrn   Simon. »Sie brauch ich noch. Und die paar Bretter sind schnell wieder entfernt.   Aber es soll kein Unschuldiger hineinfallen.« 

  Dann hat er den   Brenner in die Dusche geschickt und ihn seine sauberen Jagdsachen anziehen   lassen. Und dann sind sie nach Wien gefahren, die Helena holen. 
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Eines hat mir am   menschlichen Gehirn nie gefallen. Dass es oft in den gefährlichsten Situationen   noch auf die blödesten Kleinigkeiten Wert legt. Da stört dich am Henker, dass   er ein schlechtes Rasierwasser verwendet, da stört dich am Arzt, dass er deinen   Rachenkrebs mit einem Zungen-R ausspricht, und da stört dich am Ehering, dass du   ihn nicht von der Steuer absetzen kannst. Und ob du es glaubst oder nicht, den   Brenner hat es jetzt gestört, dass er ausgerechnet in das Kostüm eines Jägers   schlüpfen soll, während er vom Kressdorf ins Visier genommen wird. 

Aber da muss ich   den Kressdorf verteidigen. Was soll er machen, es war einfach kein anderes   Gewand da. Und soll er den Brenner vielleicht in seinem vor Klärgrubendreck   stehenden Gewand auf seinen Ledersitzen Platz nehmen lassen? Aber gar so hetzen   hätte er ihn auch wieder nicht müssen. Als wäre es auf die paar Sekunden jetzt   noch angekommen. Wie der Brenner erst zwei Hirschhornknöpfe zugehabt hat, ist   der Kressdorf schon ungeduldig geworden und hat ihn ins Auto getrieben. 

Damit ihm der   Kressdorf nicht anmerkt, wie schlecht er sich fühlt, hat der Brenner im Auto   gesagt: »Heute haben wir wirklich etwas zur Verjüngung der Gesellschaft   beigetragen.« Aber der Kressdorf hat nicht reagiert, nur immer schön auf den   Brenner gezielt, damit er nicht bei der Ausfahrt aus   Kitzbühel falsch abbiegt. Jetzt hat der Brenner, als wäre die Seele des   frischverstorbenen Witzerklärers in ihn gefahren, noch gesagt: »Weil vier alte   Deppen gegen ein Kind getauscht, da kann die Gesellschaft nichts dagegen haben.« 

Aber der   Kressdorf hat gesagt, er soll das Maul halten und sich aufs Fahren   konzentrieren. Er hat dabei offen gelassen, ob er den Herrn Simon gesiezt oder   geduzt hat, weil einfach kurz und bündig: »Maul halten.« 

Wie der Brenner   ihm die Geschichte von der zufälligen Entführung durch die Südtirolerin erzählt   hat, ist ihm zwar vorgekommen, dass er den Kressdorf doch wieder halbwegs   erreicht, aber wie er gerade zu hoffen angefangen hat, dass er ihn mit diesen   Enthüllungen noch einmal umdrehen und auf seine Seite ziehen kann, unterbricht   der Kressdorf ihn wieder mit einem vollkommen emotionslosen »Maul halten«. 

So hat der   Brenner wenigstens genug Zeit zum Nachdenken gehabt, wie er am besten tun soll,   damit der Kressdorf ihn nicht erschießt, sobald er das Kind hat. Oder wenn er   ihn schon erschießt, wie er verhindern kann, dass er die Südtirolerin auch noch   erschießt. Weil eines ist klar. Wenn du einmal so weit bist wie der Kressdorf,   dann fackelst du bei einem Zeugen nicht mehr lange mit Gut-Zureden, sondern du   wischst ihn weg wie einen Fliegendreck, weil keine Sentimentalität. 

Aber je länger   er nachgedacht hat, umso aussichtsloser ist ihm seine Lage vorgekommen. Jetzt   hat er zwischen Amstetten und St. Pölten doch noch einmal versucht, den   Kressdorf in ein Gespräch zu verwickeln. »Was hat der Knoll mit seinen Kameras   über Ihre Frau herausgefunden, dass Sie ihn deshalb umgebracht haben?« 

»Gar nichts.« 

 

Aber   interessant. Weil der Brenner geglaubt hat, »gar nichts« heißt so viel wie »Maul   halten«, ist ihm völlig entgangen, dass der Kressdorf gerade angefangen hat,   ihm die Wahrheit zu erzählen. Vielleicht war das Verstummen vom Brenner aber   auch gerade gut, weil wie sie nur noch zwanzig Kilometer von St. Pölten   entfernt waren, hat der Kressdorf einfach weitergeredet. »Über meine Frau hat   der Knoll nichts gefunden, sondern über mich. Wie Sie wissen, ist mein Büro in   München.« 

 

Über diesen Satz   hat der Kressdorf wieder fünf Minuten nachgedacht, als hätte er in den Wörtern   »München« und »Büro« eine Erklärung für das ganze Unglück der Welt entdeckt. 

 

»Deshalb hab ich   in Wien manchmal das Büro meiner Frau benutzt und im Kliniksafe das Schwarzgeld   aufbewahrt. Einmal hab ich mich mit dem Obersenatsrat Stachl zu einer   Schmiergeldübergabe dort getroffen. Und das hat der Knoll mit seiner   Überwachungskamera gefilmt.« 

 

»Wie viel hat er   dafür verlangt?«, hat der Brenner gefragt, weil jetzt war der Kressdorf so im   Reden drinnen, dass eine Zwischenfrage kein Problem mehr war. 

 

»Gar nichts. Der   Knoll war ein Idealist. Sein Vorschlag war: Er löscht die Aufnahme, und ich   bring meine Frau dazu, dass sie die Klinik ein für alle Mal schließt. Wenn er   sein Material veröffentlicht hätte, wäre nicht nur das Riesenland Geschichte gewesen. Der Obersenatsrat Stachl und ich wären ins Gefängnis   gekommen. Die KREBA wäre pleitegegangen. Und so weiter. Ich rede nicht nur von   ein paar Millionen Euro.« 

Dass der   Kressdorf ihm neunundneunzig Stunden nach der Entführung   der Helena das alles erzählt hat, war gar kein gutes Zeichen für den Brenner. 

»Wissen Sie, was   ich glaube?«, hat der Kressdorf ihn gefragt. Aber er hat dann nur eine Zeitlang   überlegt und es für sich behalten. Ob es ihm selber nicht richtig klargeworden   ist oder ob er den Brenner nicht einweihen wollte, weiß ich nicht. 

Gesagt hat er:   »Der Knoll hat immer so überlegen gegrinst. Besonders, als ich ihm erklärt   habe, dass ich eher ins Gefängnis gehe, bevor ich meiner Frau schade. Da hat er   nur mit diesem netten Lächeln gesagt, dass er das nicht versteht, wo doch die   Helena -« 

Der Kressdorf   ist jetzt so tief versunken, als würde er nie wieder ein Wort sagen. Fast hätte   der Brenner für ihn den Satz zu Ende gesprochen, nur damit er heraußen ist. Fast   hätte er gesagt, so etwas ist doch anderen Männern auch schon passiert. Fast   hätte er gesagt, Hauptsache, der Helena ist nichts passiert. Aber der Kressdorf   hat nicht so gewirkt, als würde er noch etwas hören, und darum hat er gar nichts   gesagt. 

»Welche   Blutgruppe haben Sie, Herr Simon?« 

»Ich weiß es   nicht. Bei der Polizei haben sie es einmal gemessen.« 

»Gemessen!«, hat   der Kressdorf gelacht. Aber das war kein Lachen, das den Brenner beruhigt hat.   Weil es war das kurze, trockene Lachen von einem Gespenst. »Sie meinen wohl   getestet.« 

»Aber ich hab es   mir nicht gemerkt.« 

»Warum sind Sie   nicht bei der Polizei geblieben?« 

Der Brenner hat   nicht darauf geantwortet, weil beim Stichwort »Polizei« hat der Kressdorf gleich   weitergeredet.

»Ich hab in   meinem Leben genug halblegale Sachen gemacht. Oder meinetwegen illegale. Jeder   weiß, dass im Baugewerbe ohne Schmiergeld nichts läuft. Und das Riesenland war mit Abstand der größte Auftrag, den die KREBA je bekommen hat. Aber mit   richtigen Verbrechen, mit Entführung und Erpressung, hab ich nie was zu tun   gehabt. Von Mord gar nicht zu reden. Oder Totschlag. Und wie ich damals meine   Frau gedrängt habe, die Abtreibung bei der minderjährigen Freundin vom Reinhard   zu machen, das war mir schon zu viel. Nicht wegen der Abtreibung, aber wegen   ihr. Ich hab ihr erzählt, dass der Reinhard über die Bankkredite den Knoll in   der Hand hat. Darum hat sie es gemacht. Um endlich Ruhe zu haben vom Knoll. Aber   nicht einmal der Bankdirektor hat es geschafft, den Knoll ruhig zustellen.« 

»Oder nicht   gewollt«, hat der Brenner gesagt. »Oder nicht gewollt, genau.« 

»Aber ins Riesenland-Geschäft sind Sie durch Ihre Vermittlung der Abtreibung   immerhin gekommen.« 

»Das ist   korrekt, Herr Simon.« 

Jetzt hat der   Brenner lieber nichts mehr gesagt, weil er hat bemerkt, der Kressdorf ist in   einer wehleidigen Stimmung, wo er alles als Vorwurf auffasst. 

»Und der   Obersenatsrat ist mit meiner Frau ins Geschäft gekommen.« Der Kressdorf hat   dabei so bitter aufgelacht, als wäre das immer noch das schlimmere Verbrechen   als die vier Toten in der Senkgrube. 

»Den Stachl hab   ich beim Charity-Golf kennengelernt. 

Ich war seit   Jahren hinter ihm her. Wie jeder Bauunternehmer. Früher hat er mich immer   abblitzen lassen, als wäre ich ein dahergelaufener Häuslbauer und er der Donald Trump   persönlich. Aber auf einmal war er scheißfreundlich. Er hat mir geflüstert,   dass der Bankdirektor Reinhard ein Problem hat, das meine Frau beheben könnte.   Und im Gegenzug hätte der Reinhard Möglichkeiten, den Knoll ruhig zustellen. « 

»Und Sie das Riesenland bauen zu lassen.« 

»Quatsch. Es ist   nicht so einfach, im Prater was zu bauen. Angefangen hat es mit dem Golfplatz,   und dann ist es eben gewachsen. Für den schwarzen Banker war es eine   Herzensangelegenheit, mitten im roten Wien den halben Prater unter Kontrolle zu   kriegen. Mit dem Stachl hat er den richtigen Mann an der Hand gehabt. Die   Proteste der Bevölkerung haben uns zwar aufgehalten, aber wir hätten gerade   alles aus dem Weg geräumt gehabt. Da ist auf einmal die Helena entführt worden.   Wir haben geglaubt, der Knoll steckt dahinter. Und der Knoll hat geglaubt, wir   stecken dahinter. Und jetzt sagen Sie mir, es war gar keine richtige Entführung.   Aber inzwischen sind vier Menschen tot.« 

»Sechs«, hat der   Brenner gesagt. »Wenn man den Milan und den Mann der Tagesmutter mitzählt.« 

»Der Stachl   wollte mich daran hindern, dass ich Sie wieder heraufziehen lasse. Er hat   gesagt, es ist schon zu viel passiert. Dass die Helena auch sein Kind war, das   war ihm völlig egal.« 

»Vielleicht hat   er es gar nicht gewusst?« 

Dazu hat der   Kressdorf nichts gesagt. Ich glaube fast, es war ihm jetzt auch egal. 

Wie sie   gegenüber der Tankstelle vor dem Haus der Südtirolerin angekommen sind, hat der   Brenner immer noch nicht gewusst, wie er verhindern soll, dass der gedemütigte Nichtvater ihn   und die Südtirolerin auch noch umbringt, damit er die Geschichte ungeschehen   machen kann und seine Tochter nicht nur als Person, sondern auch mit Haut und   Haar zurückbekommt, quasi genmäßig. 

Jetzt zu deiner   Beruhigung. Die Südtirolerin war wenigstens nicht da. 

Jetzt zu deiner   Beunruhigung. Das Kind war auch nicht da. 

 

Nachdem sie auch   das letzte Zimmer durchsucht haben, hat der Brenner versucht, den Kressdorf   davon zu überzeugen, dass er ihn nicht angelogen hat. Er hat ihm erklärt, dass   die Südtirolerin wahrscheinlich zur Polizei gegangen ist, nachdem er nicht wie   versprochen zurückgekommen ist. Der Brenner hat selber nicht recht daran   geglaubt, und dabei hat sich später herausgestellt, dass das wirklich gestimmt   hat. Aber dann hat der Kressdorf etwas getan, was dem Brenner eine solche Angst   eingejagt hat, dass ihm dagegen das Abgeseiltwerden vom Holzbalkon wie eine   Attraktion im Riesenland vorgekommen ist. 

 

Du musst wissen,   der Kressdorf hat sich mit seinem Jähzorn beruflich und privat schon so oft   geschadet, dass er irgendwann zu diesem uralten Trick gegriffen und   grundsätzlich in haarigen Situationen innerlich von zehn rückwärts gezählt   hat. Aber jetzt war der Kressdorf schon so außer sich, dass er hundert Stunden   nach dem Verschwinden seiner Tochter auf das »innerlich« vergessen und nicht   bemerkt hat, dass er zwar schön rückwärts zählt, aber laut. 

»Zehn.« 

 

Wenn das ein   erwachsener Mensch einfach so macht, ist es vielleicht schon ein bisschen   gespenstisch, aber wenn er schon vier Menschen in einer Senkgrube deponiert hat und wenn du ihn   nur mit dem rechten Ohr zählen hörst, weil in deinem linken Ohr der Lauf seines   Jagdgewehrs steckt, dann hast du genau die Situation vom Brenner. 

»Neun.« 

Der Kressdorf   hat tief eingeatmet, tief ausgeatmet, tief eingeatmet. »Acht.« 

Der Brenner gar   nicht geatmet. »Sieben.« 

Jetzt während   der Kressdorf so langsam rückwärts zählt, damit er nicht aus seinem Jähzorn   heraus einen Fehler macht, kann ich dir noch schnell was anderes verraten. Pass   auf. Wie sind sie überhaupt in die Wohnung hineingekommen? Die Südtirolerin hat   dem Brenner ja nicht den Wohnungsschlüssel gegeben. Und ein Kressdorf ist kein   Türaufbrecher. Diese Art von Full-Service-Verbrecher war der ja nicht, wo man   sagt, Handwerk von der Pike auf gelernt, der kann alles vom Fahrradschloss bis   zum sauberen Nierenstich. Der Kressdorf hat nur die Brutalität gehabt, die   Geradlinigkeit, die Kompromisslosigkeit, was man eben so auf der   Wirtschaftsuniversität des Lebens lernt, aber Handwerk und Können null. Der ist   vor einer versperrten Tür gestanden wie die Kuh vorm Tor. 

Umgekehrt der   Brenner. Den hätte er zwingen können, also Waffe an die Schläfe, und brich die   Tür auf. Aber erstens ist der Brenner im Türaufbrechen auch nie besonders gut   gewesen, dem haben sie schon in der Polizeischule den Vierer in Türaufbrechen   geschenkt. Und vor allem: Wieso soll der Brenner die Türaufbrechen, wenn er doch   ein paar Mal gesehen hat, wo die Südtirolerin ihren Schlüssel versteckt. Weil   sie hat gesagt, dreimal hat sie sich schon selber ausgesperrt mit   dem blöden Schnappschloss, und die Einbrecher kommen sowieso hinein, also kann   sie auch gleich den Schlüssel für sich selber hinterlegen. Ob du es glaubst oder   nicht, im Ficus Benjamin. 

»Vier.« 

 

Du musst schon   entschuldigen, wenn ich es dir so ausführlich erzähle, aber es ist einfach   immer wieder beeindruckend, dass zwischen einem ganz normalen Ficus Benjamin,   zwischen einem ganz normalen Türaufsperren, zwischen einem ganz normalen Blick   ins Schlafzimmer, Blick in die Küche, Blick ins Badezimmer, Blick in die   fünfundzwanzig Blumenzimmer, Blick in die Abstellkammer, zwischen dieser ganz   normalen Enttäuschung, dass du nicht findest, was du suchst, und einem   enttäuschten Täter, der dir in den Kopf schießt, oft nur ein paar Sekunden   liegen. 

»Drei.« 

 

Und die Erde   dreht sich in aller Ruhe weiter. Rein vom Universum her gesehen macht es keinen   Unterschied, ob der Kressdorf abdrückt oder nicht, das ist kein größerer   Unterschied als meinetwegen, ist es ein Ficus Benjamin, wo der Schlüssel   versteckt ist, oder ein Gummibaum. Kein größerer Unterschied als die Frage, ist   der Schlüssel vom Mister Minit oder von der Schlüsselzentrale, das ist dem   Universum alles absolut egal, und ist der Brenner mit Loch oder ohne Loch im   Kopf, stirbt er jetzt oder in zwanzig Jahren, stirbt er schnell oder langsam,   stirbt er verzweifelt oder im Frieden mit sich und der Welt, stirbt er   qualvoll oder schmerzlos, das ist dem Universum so was von wurscht, das kannst   du dir gar nicht vorstellen, ist der Brenner überhaupt geboren worden oder   vielleicht doch abgetrieben im dritten oder im fünften Monat, alles dem Universum   genauso egal, als wäre seine Mutter schon im sechshundertneunundachtzigsten   Monat, aber immer noch kein Geld zum Entbinden. 

»Zwei.« 

Dem Brenner ist   es jetzt genauso gegangen wie dem Universum. Es war ihm auch egal, ob der   Kressdorf abdrückt oder nicht. Und daran kannst du erkennen, wie groß seine   Angst wirklich war. Wie überzeugt er war, dass der Kressdorf ihn gleich   auslöschen wird. Wie sehr er sich selber schon nur noch vom Jenseits aus gesehen   hat. Wie er sich im Grunde schon auf den Mückenflug gefreut hat, weil an den   lieben Gott hat er sich nicht mehr erinnert, aber Fliegen alter menschlicher   Traum. 

»Eins.« 

Aber   interessant. Der Kressdorf hat jetzt den Gewehrlauf gesenkt und auf das Herz   vom Brenner gezielt. Aber das Blut, also das Blut, also das ganze Blut ist dem   Brenner hundert Stunden nach dem Verschwinden des Mädchens über die Stirn und   über die Haare und über die Wangen und über das ganze Gesicht geronnen. 

Das war fast so   eine verkehrte Welt wie beim Herrn Jesus, wo man den immer nackt am Kreuz hängen   sieht, weil da haben sie ihn hingenagelt, damit er nicht herunterfällt, aber   zusätzlich hat er noch diesen Einstich bei den mageren Rippen, weil viel dürfte   der nicht erwischt haben beim letzten Abendmahl, und da heißt es immer, die   Soldaten haben ihm ins Herz gestochen, auf Nummer sicher, weil beim Kreuz   allein weiß man nie so genau, womöglich stellt er sich nur tot, und dann   spaziert er davon. Aber der Herzstich ist bei jedem Jesus rechts, sprich falsche   Seite. Ich glaube, dass sie da unter den Rippen so herzwärts hinübergestochen   haben, also wohlüberlegt von den Soldaten. Aber warum ist jetzt dem Brenner das   Blut in einem regelrechten Bach über das Gesicht geschossen, obwohl das   Jagdgewehr auf sein Herz gezielt hat? 

Einfache   Erklärung. Es war nicht das Blut vom Brenner. 

  Es war das Blut   vom Kressdorf. Nach hundert Stunden hat es mitten am fünften Tag den Kopf vom   Kressdorf zerrissen, weil eine Kugel aus der Waffe des Kriminalpolizisten   Peinhaupt ihn so genau getroffen hat, dass es wahrscheinlich das ganze   prächtige Altbauzimmer versaut hätte, dass der Philodendron und der Gummibaum   und die Zyklamen und der Asparagus und der Zimmerfarn und der Avocado und die   Fleißigen Lieschen und die Orchideen und der Bambus und der Efeu und der   Weihnachtskaktus und die Azalee voller Blut gewesen wären, wenn nicht der   Brenner das meiste abgefangen hätte. 

  Das klingt   vielleicht nicht schön, aber ehrlich gesagt, der Brenner hat sich schon lange   nicht mehr so gut gefühlt. Und das, obwohl er schon zwei Tabletten im Rückstand   war. Aber alte Weisheit, nichts hilft bei einer depressiven Verstimmung besser   als eine Kugel, die dich um Haaresbreite verfehlt hat. 
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Als Erstes ist   die Leiche vom Mann der Tagesmutter für das Begräbnis freigegeben worden,   wahrscheinlich weil du als Polizei mehr Vertrauen zu einem Toten hast, den du   selber erschossen hast. Viele Leute waren nicht da, aber der Brenner hat es der   Frau Doktor hoch angerechnet, dass ausgerechnet sie zu dem Begräbnis gegangen   ist, obwohl der Mann aus ihrem Unglück Profit schlagen wollte. Und ob du es   glaubst oder nicht, sie hat sogar weiterhin die Helena von der Tagesmutter   betreuen lassen. Einerseits bist du als Alleinerzieherin natürlich froh, wenn du   überhaupt wen für dein Kind hast, aber ich könnte mir vorstellen, dass die Frau   Doktor wieder einmal die Schuld bei sich gesucht hat, quasi, wenn mein Kind   nicht in ihrer Obhut gewesen wäre, hätte ihr Mann gar nie die Gelegenheit   gehabt, und womöglich wären sie ein steinaltes, glückliches Ehepaar geworden   ohne mich. 

Wie sie seinen   Sarg in den Feuerofen hinuntergelassen haben, ist dem Brenner aufgefallen, dass   die Frau Doktor mehr geweint hat als die Tagesmutter, aber da haben sicher auch   ihre eigenen Toten eine Rolle gespielt, weil eigentlich doppelte Witwe mit dem   Kressdorf und dem Obersenatsrat Stachl, und das dürfte alles in ihre Tränen um   den dilettantischen Trittbrettfahrer hineingeflossen sein, den sie im Alter von   dreißig Jahren zu den Kassettenrecorderklängen seines   Lieblingslieds hinuntergelassen haben, »Über den Wolken«, weil Traumberuf Pilot. 

 

Zwei Tage nach   dem Herrn Zauner haben sie den Milan eingegraben. Zauner, so hat der Mann der   Tagesmutter geheißen, nicht Resch wie die Tagesmutter, weil nur   Lebensgefährte. Ja siehst du, beim Begräbnis lernt man die Leute kennen. Der   Milan hat Milan Zeco geheißen, und drei Tage vor seinem zweiundzwanzigsten   Geburtstag hat es ihn erwischt. Der Brenner hat sich zuerst noch gewundert,   dass die Behörden einen Erstochenen so früh herausgeben, nur auf seine   Zeugenaussage hinauf. Aber der Peinhaupt hat ihm dann beim Begräbnis vom   Kressdorf erzählt, dass die Sanja seine Aussage bestätigt hat. Sprich, der Milan   hat sich den beiden Schlägern in den Weg gestellt, damit die Sanja davonrennen   konnte. Aber leider hat er seine Spielzeugpistole gezogen, und das war der   Fehler. Aber nicht dass du glaubst, die Sanja war beim Begräbnis. Entweder hat   sie sich nicht getraut, oder der Reinhard hat ihr gesagt, sie darf nicht   hingehen, ich weiß es nicht. 

 

Dort gewesen   sind die beiden Shopsäufer. Und die haben um den Milan geweint, so etwas hat   der Brenner in seinem ganzen Leben noch nicht gesehen. Preimesberger Erich, so   hat der Dicke geheißen, Jahrgang 1967, Sternzeichen Fisch, Aszendent Steinbock,   und der Dünne war der Strobl Peter, Dezember '65, Schütze, Aszendent unbekannt. 

 

Das hat der   Brenner dann alles in der Shell- Tankstelle beim Friedhof erfahren, wo sie auf   den Milan angestoßen haben. An einer näher gelegenen BP- Tankstelle sind sie   bewusst vorbeigegangen, sprich eintägiger Begräbnisboykott, weil die Firma BP   den Milan entlassen hat wegen nichts. 

Das Handy vom   Brenner hat die ganze Zeit im Shop kein einziges Mal geklingelt, aber der   Preimesberger Erich muss ein wahnsinnig gutes Gehör gehabt haben, weil der hat   nach ein paar Bier vollkommen korrekt Castles made of sand fall into the sea,   eventually gesummt. Nur so zum Spaß, um den Brenner auf den Arm zu nehmen.   Und ob du es glaubst oder nicht. In dem Moment, wo der Brenner es nur als   gesummte Melodie gehört hat, ist ihm der fehlende Text erst richtig bewusst   geworden, sprich, der Jimi Hendrix wollte ihn von Anfang an warnen, dass er mit   dem Riesenland noch einmal Riesenprobleme kriegen wird. Und ich muss auch   sagen, da hätte er hellhöriger sein müssen, was der Jimi Hendrix ihm erzählt.   Oder für den, der nicht an den Jimi Hendrix glaubt, das Unbewusste. Weil warum   hätte der Brenner sich sonst ein paar Wochen nach Dienstantritt gerade dieses   Lied ausgesucht, das überhaupt nie seine absolute Lieblingsnummer gewesen ist.   Siehst du, da fängt es schon an. 

Aus Ärger, dass   ihm das erst jetzt klar geworden ist, hat er seinen Klingelton noch im   Shell-Shop auf normal umgestellt. Oder besser gesagt, allein hätte er es nicht   gekonnt, aber der Strobl Peter wahnsinnig geschickt mit solchen Sachen. 

Drei Bier später   hätte der es auch nicht mehr gekonnt, weil da hat er schon beide Hände   gebraucht, um sich am Stehtisch festzuhalten. Der Brenner hat alles bezahlt, aus   lauter Dankbarkeit, dass sie die Schuld für den Tod des Milan bei der BP und   nicht bei ihm gesucht haben. Da haben die ersten drei Fünfziger aus dem Kuvert   vom Reinhard wenigstens eine sinnvolle Verwendung gefunden. 

Im Nachhinein   sind dem Brenner die sieben Begräbnisse wie ein   einziges langes Begräbnis vorgekommen, obwohl fast drei Wochen zwischen dem   ersten und dem letzten vergangen sind. Es ist ja immer wieder faszinierend, wie   die menschlichen Wege sich kreuzen, und zwei Leute können Tausende Kilometer   voneinander geboren sein, auf verschiedenen Kontinenten aufwachsen, nie etwas   voneinander hören, aber im tödlichen Urlaubsunfall treffen sie sich. Und bei   den vier in der Senkgrube war es jetzt genau umgekehrt. Die wären schon   gemeinsam bestattet gewesen, aber man hat sie natürlich noch einmal herausholen   und obduzieren müssen, und so sind sie doch noch auf vier verschiedenen   Friedhöfen gelandet. 

 

Für den   Sicherheitschef hat der Brenner sogar extra bis zur tschechischen Grenze   hinauffahren müssen, weil den haben sie in Gmünd beerdigt. Erkannt hat ihn   niemand in Gmünd, weil als befreite Kressdorf-Geisel ist er zwar noch einmal in   die Zeitung gekommen, aber nur mit schwarzem Balken über den Augen. Zuerst ist   ihm das Begräbnis ein bisschen komisch vorgekommen, aber dann hat er begriffen,   dass die Eltern des Verstorbenen Zeugen Jehovas waren, sprich eigenes Ritual.   Und nach dem Begräbnis hat er den ÖAMTC rufen müssen, weil der Mondeo ist nicht   angesprungen. Aber nicht dass du glaubst, die Gmünder Zeugen Jehovas haben was   gegen ihn gehabt, sondern ein Marder hat ihm die Zündkabel durchgebissen. 

 

Für den   Bauleiter hat er auch aus Wien hinausfahren müssen, aber nur eine halbe Stunde   nach Tulln. Du musst wissen, die Handwerker kommen in Wien grundsätzlich aus dem   Umland, Waldviertel, Weinviertel, Bucklige Welt, Burgenland, Steiermark, nie aus   Wien. Weil der Wiener gilt beim Wiener generell als faule Sau. Der Bauleiter hat   einen Zwillingsbruder   gehabt, der ihm bis auf die letzte Sommersprosse geglichen hat. Und das war   wirklich ein Gefühl zum Aus-der-Haut-Fahren. Als stünde der Tote bei seinem   eigenen Begräbnis! Dabei war der Bruder ein hochanständiger Krankenpfleger im   Landeskrankenhaus Krems. Das Mädchen an seiner Hand hat mit seinen Zöpfen   wirklich ausgesehen wie die Pippi Langstrumpf, und der Brenner hat sich gefragt,   ob sie die Tochter vom toten oder vom lebenden Zwilling war. 

Aber   interessant. Mit diesem Mädchen, das er nicht gekannt hat und von dem er nicht   einmal gewusst hat, ob ihr Vater oder ihr Onkel im Sarg liegt, hat er wahnsinnig   Mitleid gehabt. Aber wie er dann ein paar Tage später beim Kressdorf- Begräbnis   zum ersten Mal die Helena wiedergesehen hat, null Gefühle. Dass es so was gibt!   Ganz distanziert hat er einmal über ein paar Kirchenbänke hinweg einen Blick zu   ihr hinübergeworfen, wo sie an der Hand ihrer Mutter hinter dem Sarg gestanden   ist. Als hätte er nicht tagelang um ihr Leben gefürchtet. Als hätte er für sie   nicht wochenlang die Schokotafel aufgehoben. Und er hat jetzt sogar vergessen,   sie ihr zu geben. Ich kann es mir nicht richtig erklären, aber ein Psychologe   könnte es vielleicht, der würde sagen, so und so, und darum der Brenner in   diesem Moment keine Gefühle. 

Und weil ich   gerade Psychologe sage. Vielleicht liegt da sogar die Antwort, und der Brenner   hat deshalb keine Aufmerksamkeit für die Helena gehabt, weil er sich so über   die Natalie geärgert hat. Oder eigentlich über den Peinhaupt, weil er hat sich   gefragt, was hat sich der Polizist die ganze Zeit neben der Natalie   herumzudrücken. Was hat der überhaupt beim Begräbnis zu suchen? 

Da haben zwei   Seelen in der Brust vom Brenner gewohnt. Weil einerseits soll man seinem   Lebensretter nicht undankbar sein, andererseits hat der Peinhaupt ihn in den   letzten Tagen so oft verhört, dass er gern einmal auf ihn verzichtet hätte. Und   du darfst eines nicht vergessen. Als Polizist gehst du normalerweise nicht zum   Begräbnis von einem Kriminellen, den du erschossen hast. 

Zum Begräbnis   vom Obersenatsrat ist der Peinhaupt wenigstens nicht gekommen. Die Natalie auch   nicht. Und die Frau Doktor hat beim besten Willen nicht hingehen können. Die   Zeitungsleute hätten sich auf sie gestürzt, frage nicht. Du musst wissen, der   Mord vom Kressdorf am Stachl ist zum Eifersuchtsdrama des Jahres hochgejubelt   worden, Othello nichts dagegen. Sie haben gar nicht genug kriegen können   von der »doppelten Witwe«, die an einem Tag ihr Kind zurückgekriegt und ihre   beiden Männer verloren hat. 

Vom Schmiergeld   haben die gar nichts gewusst, weil das war eben der kleine Handel, auf den die   Kripo und der Brenner und der Bankdirektor Reinhard und die Politik sich   geeinigt haben, dass man das Eifersuchtsdrama nicht unnötig mit dem Riesenland in Zusammenhang bringt. Und dafür sind sie dem Brenner bei der   Südtirolerin entgegengekommen, sprich, die Südtirolerin nur auf freiem Fuß   angezeigt und nur dafür, dass sie das zugelaufene Kind zu spät bei der Polizei   abgegeben hat. 

Du wirst sagen,   der Brenner hätte ruhig die Baumafia aufblatteln dürfen, damit auch einmal die   Großen drankommen. Aber was hätte er schon ausrichten können? Der Stachl und   der Kressdorf waren tot, alles, was eventuell noch zum Vorschein gekommen wäre,   hätte man den beiden in die Schuhe   geschoben. Und da hat der Brenner eben gesagt, schau ich lieber, dass ich es   für die Südtirolerin richten kann. Weil wer soll ihre Blumen gießen, wenn sie   monatelang weggesperrt wird. Und da siehst du, es war auch ein Eigennutz dabei,   weil er hat Angst gehabt, dass sie ihn um das Blumengießen bittet. 

Wie er sie   angerufen und ihr mitgeteilt hat, dass sie nicht viel befürchten muss, hat sie   nur gesagt: »Das hab ich gleich gesehen, dass du ein anständiger Mensch bischt.   Aber könntest du mir einen Gefallen tun?« 

  Der Brenner   natürlich ein bisschen enttäuscht, weil seiner Meinung nach hat er ihr ja   gerade einen Gefallen getan. Aber andererseits war er froh über die Gelegenheit,   sie noch einmal zu treffen. Du musst wissen, auf die Frage, was für einen   Gefallen, hat sie nur gesagt: »Nicht am Telefon. Aber wenn du in zwanzig Minuten   da bischt, ischt der Espresso noch warm.« 

  In ihrer Wohnung   hat er sich dann zuerst ein bisschen fremd gefühlt. 

  »Hier ist ja   alles neu.« 

  Und so ein Satz   ist aus dem Mund vom Brenner kein Kompliment. 

  »Wegen dem Blut   hab ich den Maler und den Bodenschleifer gebraucht. Und wegen dem Maler und dem   Bodenschleifer hab ich die Möbel hinaustun müssen. Und weil sie schon draußen   waren, hab ich sie gleich vom Entrümpler abholen lassen. Ich bin froh, dass ich   den alten Krempel los bin.« 

  »Und die   Pflanzen?« 

  »Die sind in den   anderen Zimmern. Die muss ich erst wieder herüberstellen.« 

  »Und das hast du   nicht am Telefon sagen können, dass du mich dafür brauchst?« 

  »Die Pflanzen   stell ich mir schon selber herüber. Aber vielleicht nur ein paar. Es sind zu   viele geworden. Ich bin doch kein Affe, der im Dschungel lebt, oder?« 

  »Mir haben sie   gefallen.« 

  »Ischt mir gar   nicht aufgefallen, dass du so ein grünes Bürscherl bischt.« 

  »Und was   brauchst du dann von mir?« 

   

  Die Südtirolerin   hat ihn strahlend zum Küchenfenster geführt und auf die Straße hinausgedeutet,   wo ein fabrikneuer VW - Bus mit Wechselkennzeichen gestanden ist. »Du musst das   Auto für mich einfahren. Ich bin schon so lange nicht mehr selber gefahren. Wäre   schade drum, wenn ich ihn falsch einfahre.« 

  »Ein VW-Bus?«   Dem Brenner ist fast das Lachen ausgekommen. »Was willst du mit einem VW-Bus?« 

   

  »Da kann man   auch einmal wen mitnehmen.« Während der Fahrt ist sie strahlend wie ein Firmkind   neben ihm gesessen und hat abwechselnd den Brenner und die Fußgänger und die   Autos und die Radfahrer und die Geschäfte betrachtet. Und alle paar Minuten,   wenn der Brenner aufs Gas gestiegen ist oder gebremst hat oder abgebogen ist,   hat sie erwartungsvoll gesagt: »Und? Geht er gut?« 

  »Tadellos«, hat   der Brenner geantwortet, aber zwischendurch hat er immer wieder damit   angefangen, dass ein kleineres Frauenauto für sie besser gewesen wäre, ein Polo   oder ein Mini oder ein Franzose oder eine Micra Mouse, und ob sie den Bus nicht   noch umtauschen kann. Aber das war, als hätte er nur mit der Windschutzscheibe   geredet, weil bei der   nächsten Ampel die Südtirolerin wieder erwartungsvoll: »Und? Geht er gut?« 

  »Ich muss ihn   noch ein bisschen treten«, hat der Brenner gesagt und ist an der Donau entlang   Richtung Klosterneuburg gefahren. Ein paar Meter nach der Ortstafel ist er   schon auf 120 gewesen, und die Südtirolerin hat zufrieden festgestellt: »Der hat   schon einen Zug.« 

  Wie die   gewaltigen Bronzelöwen beim Wasserwerk an ihnen vorbeigewischt sind, hat sie   gestrahlt: »Es ist schon gut, wenn man einmal hinauskommt aus der eigenen   Straße.« 

  Ob du es glaubst   oder nicht, es hat sich dann herausgestellt, dass sie sich seit dreieinhalb   Jahren nicht weiter von ihrer Wohnung weggetraut hat als die paar Meter zur   Tankstelle auf der anderen Straßenseite. Bis zu dem Tag, wo der Brenner nicht   wie vereinbart zurückgekommen ist und sie sich auf den Weg gemacht hat, um die   Helena zur Polizei zu bringen. 

  Der Brenner hat   es ihr zuerst nicht glauben wollen, aber sie hat nur gesagt: »Auf der Tankstelle   kriegt man ja alles.« 

  Aus ihrem Mund   hat sich das angehört, als wäre es eine ausreichende Erklärung dafür,   dreieinhalb Jahre lang die eigene Straße nicht zu verlassen. Der Brenner war nur   froh, dass sie sich genau an dem Tag hinausgetraut hat, wo sie ihm damit das   Leben gerettet hat. Er hat aber in den vergangenen Tagen so viel Ungewöhnliches   erlebt, dass er nicht lang versucht hat zu verstehen, warum sich ein Mensch   dreieinhalb Jahre daheim einsperrt. »Gestehen« kommt von »Verstehen«, hat er   überlegt, aber er hat nicht einmal verstanden, warum ihm dieser Blödsinn jetzt   eingefallen ist. Und ich muss auch sagen, bei näherer Betrachtung ist der normale   Mensch eine Seltenheit, und falls man ihn einmal trifft, sollte man eher bei   ihm nachfragen, wie und warum und wieso. 

  Am Berg ist der   VW-Bus auch tadellos gelaufen, der Brenner hat ihn zum Reinhard-Domizil   hinaufgetrieben, und unglaublich, er hat nur bei den steilsten zehn Metern auf   die Zweite zurückschalten müssen. 

  Es war früher   Nachmittag, und der Bankdirektor natürlich nicht in seinem Domizil. Aber seine   Frau ist im Liegestuhl gelegen, das Gesicht im Schatten, die Beine in der   Sonne. Und siehst du, dafür ist ein Bus gut, weil in einem niedrigeren Wagen   hätte der Brenner gar nicht über die Büsche gesehen. 

  »Warum bleibst   du hier stehen?« 

  Die Südtirolerin   hat ein bisschen ängstlich geschaut, und ich muss ehrlich sagen, auf der   abschüssigen Straße hat es ein bisschen kriminell ausgesehen. Aber der Bus ist   nicht weggerollt, während der Brenner schnell zum Gartentor hinüber ist und   geklingelt hat. Die Frau vom Reinhard hat sich widerwillig aus ihrem Liegestuhl   erhoben und ist im Bademantel zum Gartentor gekommen. Der Brenner hat ihr ein   Kuvert in die Hand gedrückt und gesagt, er soll das für ihren Mann abgeben.   Drei von den zwanzig Fünfzigern haben zwar gefehlt, aber das war dem Brenner   egal. 

  Auf der   Rückfahrt hat er der Südtirolerin erklärt, warum er dem Bankdirektor das Geld   zurückgegeben hat, und weil sie gerade beim Thema Geld waren, hat er sie   gefragt, was der VW - Bus gekostet hat. 

  »Ich hab ihn auf   fünfzigtausend hinuntergehandelt«, hat die Südtirolerin gesagt, »mit Radio.«

  
    Weil der Brenner   sich immer noch geärgert hat, dass sie sich nicht ein günstigeres Frauenauto   gekauft hat, ist ihm die Frage herausgerutscht, ob sie einen Geldscheißer hat. 

    »Das könnte man   fast so sagen«, hat die Südtirolerin geantwortet und dem Brenner erzählt, dass   ihr daheim das halbe Tal gehört, weil ihr Bruder mit dem Motorrad verunglückt   ist und ihr Onkel keine Kinder gehabt hat. »Dadurch hab ich ein riesen Land   geerbt.« 

    »Und hast du für   den VW-Bus ein Feld verkauft?« »Bischt du verrückt? Ich geb nichts her. Ich hab   mir geschworen, dass ich nichts anrühre. Es ischt alles verpachtet. Und   irgendwann werde ich es wem vermachen.« 

    »Und die   fünfzigtausend?« 

    »Das sind die   Sparbuchzinsen vom letzten Jahr«, hat die Südtirolerin gesagt. »Ich hab mir   gedacht, die Zinsen kann ich schon anrühren für ein Auto. Damit ich ein bisschen   hinauskomme. Es ist auch nicht gesund, wenn man sich immer nur in der eigenen   Straße aufhält. Der Mensch muss auch einmal unter die Leute.« 

    Dem Brenner ist   dann eingefallen, dass er schon knapp dran war für das Begräbnis vom Knoll, und   er hat sie gebeten, ob er direkt zum Döblinger Friedhof fahren darf, und sie   fährt selber heim. 

    »Ich versteh   nicht, dass du da zu jedem einzelnen Begräbnis rennst«, hat die Südtirolerin   gesagt. »Du bischt ja schlimmer wie meine alten Tanten daheim.« 

    Aber der Brenner   hat sich nicht davon abbringen lassen, und weil die Südtirolerin nichts dagegen   gesagt hat, ist er dann einfach direkt zum Döblinger Friedhof und hat sich von   ihr verabschiedet. 

    Aber dann hat er   geschaut. Weil zum Begräbnis vom Knoll sind mehr   Leute gekommen als zum Kressdorf und zum Stachl und zum Milan und zum Herrn   Zauner und zum Bauleiter und zum Sicherheitschef zusammen. 

     

    Der Knoll hat   offiziell als das erste Opfer vom Kressdorf gegolten und außerdem als   Verleumdungsopfer, weil für die Entführung öffentlich vorverurteilt. Seine   kleineren Verfehlungen wie die Erpressung hat man angesichts der Morde leicht   unter den Tisch fallenlassen können, jetzt hat der ein Heldenbegräbnis bekommen,   das kannst du dir gar nicht vorstellen. Da ist vom Opus Dei bis zum besten   Freund vom Papst, vom letzten Habsburger bis zum ersten Domprediger alles   zusammengekommen und hat dem Märtyrer das letzte Geleit gegeben. Und mitten   unter den Trauernden hat der Brenner auch den Bankdirektor Reinhard entdeckt.   Er hat sehr bekümmert ausgesehen. Weil ich glaube, für so einen gütigen   Fädenzieher ist es immer wieder unbegreiflich, wenn ein Schützling, für den er   sich wirklich eingesetzt hat, dem er für seinen Kampf sogar ohne jede Sicherheit   die Wohnungen rund um die Abtreibungsklinik finanziert hat, durchdreht und die   Hand beißt, die ihn füttert. 

     

    Dass er die   Natalie auf dem Begräbnis getroffen hat, war für den Brenner keine Überraschung,   weil sie ja im Lauf der Jahre immer wieder das Gespräch mit dem Knoll gesucht   hat. Sie hat dem Brenner ein paar Sachen aus dem Leben vom Knoll erzählt, dass   sein Vater einer der ersten Biogärtner gewesen ist und an Hautkrebs gestorben   ist und dass die Polizei das Video noch immer nicht gefunden hat. 

     

    »Vielleicht   existiert es gar nicht«, hat der Brenner gesagt und sich gefragt, woher die   Natalie eigentlich so gut über die polizeiliche Untersuchung informiert ist.

    Aber wie er dann   nach dem Begräbnis gesehen hat, wer die Natalie abgeholt hat, war ihm alles   klar. 

    »Hascht du   nichts Besseres zu tun, als fremden Frauen nachzuglotzen ?« 

    Der Brenner hat   geglaubt, er hört nicht richtig. Eineinhalb Stunden hat das Begräbnis vom Knoll   gedauert, und der VW-Bus ist immer noch dagestanden. 

    »Wieso bist du   nicht heimgefahren?« 

    »Du bischt aber   wirklich nicht der Schnellste.« »Mir hat es ja auch zu lang gedauert.« 

    »Ich rede von   deinem Kopf. Der ischt nicht der schnellste.« 

    »Das hast du   schon gesagt, wie wir uns das erste Mal auf der Tankstelle begegnet sind.« 

    »Und es ischt   leider nicht besser geworden.« 

    Der Brenner ist   auf dem Parkplatz gestanden, und die Südtirolerin hat sich aus der offenen   Autotür gelehnt und so langsam wie zu einem begriffsstützigen Kind gesagt: »Ich   hab keinen Führerschein, Herr Simon!« 

    Und das hat den   Brenner jetzt wirklich an ihre erste Begegnung erinnert. Weil genau wie damals   hat er nach einer guten Antwort gesucht, und wie damals ist ihm nichts   eingefallen. Und dadurch ist ihm die Südtirolerin zuvorgekommen. 

    »Ich brauch   einen Chauffeur, Herr Simon.« »Wie stellst du dir das vor?« 

    »Als Erstes   fährst du mich einmal heim.« 

    Das war ein   guter Vorschlag für den Brenner, weil er hat sich gedacht, bis wir bei ihrer   Wohnung sind, wird mir schon eine gute Ausrede eingefallen sein. 

    Bei der Ausfahrt   vom Friedhofsparkplatz sind sie noch einmal an der   Natalie vorbeigekommen, die mit dem Peinhaupt vor seinem Auto gestanden ist und   sehr ernst auf ihn eingeredet hat. Und der Peinhaupt hat auch ziemlich finster   dreingeschaut. Ich muss fast sagen, verzweifelt. Den Grund dafür hat der Brenner   erst siebenunddreißig Wochen später erfahren. Aber so ein Pech wie der Peinhaupt   musst du einmal haben. Die Natalie war schon weit über vierzig, aber sie hat ihm   nach dem Begräbnis eröffnet, dass er ab März noch für ein fünftes Kind Alimente   zahlen darf. 
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